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Nummer 28 Montag , den 3. Februar 1941 88. Jahrgang

(in Hufruf von Neichsmlnlster Dr. Goebbels:

Gebt Heime für unsere Soldaten ln Norwegen!
Die Seitnot sorgt für Me Soldaten Im Norden- Deutsche Städte übernehmen die MenMten- Folgt dem Beispiel des Führers!

Berlin. 2. Febr. Reichsminister Dr. G o eb b el s erläßt zur
Stiftung von Soldatenheimen folgenden Aufruf:

Zahllos sind die Beweise inniger Verbundenheit, die die in
der Ferne auf Wacht für Deutschland stehenden Soldaten von
der Heimat erfahren haben und täglich aufs neue empfinden.
Auch die Wunschkonzerte für die Wehrmacht sind ja ein Zei¬
chen des steten Zusammengehörigkeitsgefühls, das Front und
Heimat unerschütterlich verbindet.

Besonders die deutschen Soldaten, die im Norden  bis
hinauf zum Nordpol  im arktischen Winter auf wichtigem
Posten einsatzfreudig und wachsam chren harten Dienst erfül¬
len. haben in den vergangenen Monaten neben vielen ande¬
ren Beispielen des Gedenkens der Heimat eine Betreuung er¬
fahren, die ihnen vor allem hinsichtlich der Gestaltung der
Freizeit manche Erleichterung und viel Freude, Unterhaltung
und Erbauung vermittelt.

Und doch bleibt für die Betreuung der deutschen Soldaten
in Norwegen noch eine Aufgabe zu lösen, deren Erfüllung
gerade in diesem Land der gewaltigen Entfernungen und des
harten Winters freudige Begeisterung finden würde. Nicht
überall gestatten es die örtlichen Verhältnisse in den einzelnen
Standorten, außerhalb des Dienstes zu kameradschaftlichem
Beisammensein zusammenzukommenund die Freizeit gemein¬
schaftlich zu gestalten. Die beste Unterkunftsbaracke vermag
nicht ein Soldatenheim zu ersetzen, in dem bei Filmvorführun¬
gen. Kameradschaftsveranstaltungen oder bei gemeinsamem
Spiel die soldatische Gemeinschaft gepflegt werden kann.

Deshalb hat die Deutsche Arbeitsfront NS.-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" auf Grund einer Vereinbarung mit der
Wehrmacht seit Jahren im ganzen Reich und besonders in
letzter Zeit in den besetzten Gebieten unter Mitwirkung der
Arbeitsgemeinschaft für Soldatenheime derartige Heime er¬richtet.

Die besonderen klimatischen und verkehrstechnischen Verhält¬
nisse in Norwegen bedingten einen besonderen Bautyp, von
dem bereits mehrere von der NS .-Gemeinschist„Kraft durch
Freude" im Einvernehmen mit den drei Wehrmachtteilen fer¬
tiggestellt wurden und eine weitere Anzahl im Bau be¬
griffen ist.

Diese Maßnahme ward vom Reichskommissar für Norwegen
Terboven  in weitestgehendem Maße unterstützt und ge¬
fördert.

Der Führer  selbst bekundet die Wichtigkeit der Aktion, in¬
dem er für den Bau von Soldatenheimen in Norwegen den
Betrag von einer Million Reichsmark zur Verfügung stellte.

An zahlreichen Orten Norwegens, überall dort, wo deutsche
Soldaten Wache halten, werden diese Heime kameradschaft¬
licher Gemeinschaft gebaut. Daher ergeht an das gesamte
deutsche Volk der Appell, dem Beispiel des Führers zu folgen,
dieser herrlichen Aufgabe zu Erfüllung zu verhelfen und zum
Bau von Soldatenheimen durch Spenden beizutragen.

Das erste der neuartigen Soldatenheime in Norwegen, das
Mitte Februar fertig wird, liegt in einem von hohen, steilenfesten umgebenen Gebirgstal.Schon diese typisch norwegischeandschaft deutet die Notwendigkeit solcher Soldatenheime an.
Sie sollen dem deutschen Soldaten, der hier inmitten von
Schneestürmen bei polarer Dunkelheit und sonstigen winter¬
lichen Schwierigkeiten seinen Dienst tut, ein Stück Heimat
geben. Der Gedanke, in Norwegen  Soldatenheime zu
schassen, hat in den Kreisen der Wehrmacht ein freudiges Echo
gefunden.

Mehrere deutsche Städte haben sich bereit erklärt, für solche
Heime eine P a t en scha f t zu übernehmen.

(Fortsetzung aus Seite 2)

Ueberragenbe deutsche erfolge In Cortina
Die Ski-Weltmeisterschafteneröffnet — Deutsche Siege schon am ersten Tag

Lortina d'Ampezzo. 2. Febr. Die Ski-Weltmeisterschaften
wurden am Samstag in Cortina d ' Ampe -zzo  in feier¬
licher Weife eröffnet. Vor dem Skistadion war ein Zug Ber-
saglieri angetreten, der die Ehrenbezeigungen erwies. Im
malerischen Ampezzotal hatten sich zu dieser festlichen Kund¬
gebung Tausende von Zuschauern eingefunden. Der feierliche
Akt begann mit einem Gruß des Sprechers an die teilneh¬
menden Sportverbände und klang in einen Gruß an den
Duce aus. Dann folgte der Einmarsch der Mannschaften nach
dem olympischen Zeremoniell in der Reihenfolge des italieni¬
schen Alphabets. Voran Bulgarien, Finnland, Deutsch¬
land,  Japan , Jugoslawien, Norwegen, Slowakei, Spanien,
Schweden, Schweiz und Italien . Nach der Aufstellung der
Mannschaften im Rund des Stadions gingen beim Aufruf der
einzelnen Länder die Flaggen an den Masten empor und die
Kapelle spielte die jeweilige Nationalhymne.

Nationalrat M a n g a n i e l l o ergriff dann das Wort zur
Begrüßungsansprache, in der er u. a. folgendes ausführte:
„Die besten Skiläufer von elf Nationen sind heute hier ver¬
sammelt und legen Zeugnis davon ab, welch wichtige Ent¬
wicklung der Skisport im Leben der Völker genommen hat.
Die ehrliche Begeisterung zu diesem Sport, der hohe ethische
Werte in sich trägt, hat es möglich gemacht, die Ski-Welt-
meisterfchaften 1941 zu einem vollen Erfolg zu gestalten und
nicht zuletzt ist es der freudigen Unterstützung zu danken, die
die Führer der nationalen Verbände der Sache haben an¬
gedeihen lassen. Zum ersten Male in der Geschichte unserer
Zeit spielt sich ein großes sportliches Ereignis im Kriege und
unter Beteiligung von Militärmannschaften ab. Diese Tatsache
reicht nicht nur Italien als gastgebender Nation zur hohen Ehre,
sondern ehrt zugleich alle teilnehmenden Länder, die dem Ruf
gefolgt sind und die im Bewußtsein ihrer Stärke mit Ruhe
und Vertrauen der Zukunst entgegensetzen.

Mit einem Gruß an alle teilnehmenden Nationen erklärte
Manganiello die Spiele für eröffnet. Im Namen des Ski-
Weltverbandes der FIS . dankte der schwedische Vizepräsident
Graf H a mi l t on für die gastliche Aufnahme. Mit dem Aus¬

marsch der Mannschaften klang die kurze aber erhebende
Feierstunde aus.

Schon der erste Tag der Kämpfe brachte den deutschen Far¬
ben überragende Erfolge. (Ausführliche Berichte im Innern
unserer heutigen Ausgabe.)

Neuer englischer Mordanschlag
Giftmordversuch an einem mißliebigen Diplomaten in Kairo
Beirut, 2. Febr. Aus den diplomatischen Vertreter einer neu¬

tralen Macht in Kairo  wurde vom britischen Intelligence
Service dorlselbst ein Mordanschlag verübt, der mißlang.

Durch einen Ersatzkoch, der sich am ersten Tag im Dienste des
Diplomaten befand, wurde ihm vergiftetes Fleisch auf die
Abendtafel gesetzt. Der Diplomat bemerkte bereits beim zweiten
Bissen einen sonderbaren Geschmack und fühlte bereits ein
Würgen im Halse. Abends lag er mit 40 Grad Fieber im Bett
und ließ sich voistichtshalber von einem neutralen Arz' behan¬
deln, der schwere Vergiftungserscheinungen feststellte. Die Bitte
um Laboratoriumsuntersuchung des Fleisches stellte der neu¬
trale Arzt mit der Begründung als aussichtslos  hin, daß
alle Laboratorien in Kairo unter englischer  Leitung stän¬
den und ähnliche Fälle die völlige Zwecklosigkeit  sol¬
cher Untersuchungen bereits bewiesen hätten.

Der mit dem Leben davongekommene Diplomat fand ferne?
wenige Tage später in seinem Garten einen bewaffneten indi¬
schen Soldaten, der mit Hilfe ägyptischer Freunde überwältigt
und entwaffnet werden konnte. Das Verlangen des Diplo¬
maten nach persönlichem Schutz, der fremden Gesandtschaften
gegenüber üblich ist und in Kairo ausnahmslos gestellt wird,
lehnte der englische Polizeipräsident von Kairo in diesem Falle
ab. Der neutrale Diplomat hat beide Fälle seinerVorgesetzten
Dienststelle gemeldet.

Blutiger Zusommenstoß In Eüdnsrlko
Polizei wirft Tränengasbomben— 140 Verletzte

Stockholm, 2. Febr. Der englische Nachrichtendienst meldet
aus Iohannisburg,  dort sei es in letzter Zeit des öfteren
§u Umuhen unter der Bevölkerung und zu Zusammenstößen
in den Straßen der Stadt gekommen. Größere Zusammen¬
stöße hätten sich erst gestern vorwiegend im Zentrum der
Stadt ereignet. Die Polizei habe, um die Menschenmassen
auseinanderzutreiben, Tränengasbomben geworfen und von
ihrem Gummiknüppel Gebrauch gemacht. Nicht weniger als
140 Verletzte seien ins Hospital eingeliefert worden.

Wenn das der Londoner Nachrichtendienst schon zugibt, der
sich in solchen Berichten einer sprichwörtlichen Zurückhaltung
zu befleißigen pflegt, kann man sich ein Bild davon macben,
wie es unter britischer Herrschaft im Oranje-„Freistaat" in
Wirklichkeit zugeht.

Die deutsche Mannschaft in Lortina, nach dem festlichen Einmarsch der Rationen. — (Aufn.: Weltbild, A. Mann)
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(Fortjetzung von Seite 1)
Dem Charakter der nordischen Bauweise entsprechend, wer¬

den die Heime aus Holz gebaut. Sie werden zu den größ¬
ten  Holzbauten des Landes gehören. Wenn ihre Gestalt auch
einfach und zweckmäßig ist, werden sie doch ein würdiges
Aeußeres haben.

Je ein Schreib-, Lese- und Musikzimmer stehen zur Vex-
fügung. Ein Gaststättenbetrieb mit mehreren großen und
kleinen Räumen gibt dem Soldaten die Möglichkeit, über die
allgemeine Verpflegung hinaus für wenig Geld zusätzliche

S v ei l en und Getränke in gemütlicher und wohnlicher Um-
gebung zu genießen. Ein großer Werkraum bietet Gelegen,
heit für Bastelei. Er gibt 630 Soldaten genügend Platz für
eine Freizeitgestaltung, die jeder nach seiner eigenen Neigung
vornehmen kann.

Die Aktion zur Beschaffung von Soldatenheimen in Nor¬
wegen ist in Zweck und Anlage ein wahrhaft großzügig ge¬
dachtes Vorhaben. Allen Unbilden des Klimas und der Land¬
schaft zum Trotz, sollen sie den deutschen Soldaten im hohen
Norden ein Stuck Heimat geben.

Schwere englische Verluste im Mtelmeer
Erfolgreicher Angriff deutscher Flugzeuge auf mehrere nordasrikanischeHäfen— Deutscher Tiefangriff auf englische Flugplätze
Berlin, 2. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt: Auch am 1. Februar fetzte die Luftwaffe ihre bewaff¬
nete Aufklärung über England fort. Im Tiefslug wurden zwei
Flugplätze angegriffen und dabei zahlreiche feindliche Kampf¬
flugzeuge zerstört oder beschädigt. Auch Hallen und Unterkünfte
wurden getroffen. In Ostengland wurden zwei Fabriken und
ein Hafen wirksam mit Bomben belegt.

Deutsche Jäger schossen ein feindliches Flugzeug beim Ein¬
flug in das besetzte Gebiet ab. Fernkampfartillerie des Heeres
beschoß kriegswichtige Ziele in Südostengland.

Im Mittelmeer griffen deutsche Flugzeuge mehrere Hasen¬
anlagen der nordafrikanischen Küste, die der englischen Ver¬
sorgung dienen, mit großem Erfolg an. Dabei wurden drei
feinoliche Handelsschiffe mit zusammen 14.000 Brultoregister-
tonnen versenkt, drei weitere schwer beschädigt.

In der vergangenen Nacht flog der Feind weder in das be¬
setzte noch in das Reichsgebiet ein. Zwei eigene Flugzeuge
kehrten von ihrem Einsatz am 31. Jänner nicht zurück.

Neue Erfolge des deutschen Fliegerkorps
ItalienischesU-Boot versenkte im Atlantik drei Dampfer mit

15.000 BRT.
Rom, 2, Febr. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Sonntag hat folgenden Worttaut: Das Hauptquartierder
Wehrmacht gibt bekannt: An derg r i echi schen Front haben
wir bei Spähtruppaktionen Gefangene gemacht und viel
Material, das von einer in den letzten Tagen geschlagenen
Abteilung zurückgelassen wurde, erbeutet. Wie sestgestellt wor-
den ist. hat der Feind beträchtliche Verluste erlitten. In einen»
einzigen Abschnitt des Tomoriha - Tales  wurden 200

Tote, darunter drei Offiziere, geborgen. Feindliche Flugzeuge
haben das Lazarettviertelvon V als na bombardiert und
Schäden und Opfer verursacht. Ls sind zehn Tote und einige
Verwundete zu beklagen.

In der Ly r en ai ka nichts Erwähnenswertes. Abteilungen
unserer Luftwaffe haben stellenweise motorisierte Abteilungen
mit Bomben belegt. Zwei Flugzeuge vom Hurrikan-  Typ
»vurden von unseren Jägern abgeschossen. Vom Feind unter¬
nommene Einflüge auf unsere Flugplätze hatten Schäden, aber
weder Tote noch Verwundete zur Folge. In Ost a f r i ka
fanden am gestrigen Tageha r te Käm pf e in der westlichen
Ebene Eritreas  zwischen A g o rda t und B a r en t u
statt. Die Luftwaffe hat ununterbrochen am Kampf teilgenom-
»nen. Indem sie feindliche Stellungen und Truvpenkolonnen
mit Bomben und MG.-Feuer belegte und zahlreiche Kraft-
wagen des Feindes vernichtete. Unsere Jäger haben ein Flug¬
zeug vom Hurrican-Typ abgeschosseu.

Die Verbände des deutschen Fliegerkorps haben mit ficht-
lichen und wirksamen Ergebnissen die Anlagen und die Häfen
von Sollum und Bardia  angegriffen. Im Hafen von
Bardla  wurde ein 10.000 Bruttoregistertonnen großer
Dampfer versenkt. Am Nachmitag des 31. Jänner haben die
Abteilungen des deutschen Fliegerkorps intensive Angriffe
gegen feindliche Schiffe längs der Küste und in den Häfen der
Marmarica  durchgeführt. Drei Dampser mittlerer Tonnage
wurden versenkt, weitere drei schwer beschädigt.

Eines unserer im Atlantik unter dem Befehl von Fregatten¬
kapitän Primo Longobardo  operierendesU-Boot hat
einen au» vier englischen Dampfern bestehenden gesicherten
Geleitzug angegrifen und drei der Dampser mit insgesamt
etwa 15.000 Bruttoregistertonnen torpediert und versenkt.

fluch Südamerika soll blochlert werden
Ausweitung der britischen Pläne — Hafensperre für „unerwünschte Schiffe"? — Nähere Weisungen für Washington

• (Von unserem Stockholmer Berichterstatter)
h. w. Stockholm, 2. Febr. Die Absichten des englischen

Blockadeministers gegen Rußland  zeichnen sich immer
deutlicher ab. Nach einer neuen, sehr interessanten Meldung
der United Preß aus London zielen diese Pläne dahin, alle
Schiffe, die irgendwie verdächtig sind, unmittelbar dem In¬
teresse der Achsenmächte  zu dienen, von allen englischen
und amerikanischen Häfen auszusperren. Die Vereinigten Staa¬
ten sollen ferner aufgefordert werden, alle deutschen und ita¬
lienischen Guthaben zu blockieren. Das Ganze läuft unter der
Flagge, „die Blockade effektiver zu machen".

Es handelt sich dabei offenbar um Parallelverhandlungen,
die in London mit H op ki n s und in Washington durch Lord
Halifax  geführt werden. Die Vereinigten Staaten könnten,
so heißt es in London, ernsthafte Hindernisse für den von Lon¬
don beanstandeten Warenverkehr aufrichten und z. B. den
südamerikanischen  Ländern vorschreiben, daß ihr
Export nach Rußland , Japan  und allen europäischen
Ländern auf das geringste überhaupt denkbare Maß begrenzt
werden müsse. Diese Aufklärung folgt der sensationellen Aeuße-
rung Lord Halifax', daß die südamerikanischen Republiken
„eine ernste Bresche in der Blockade" darstellten.

Die amerikanische Agentur bemerkt dazu, diese Absichten
würden, obwohl bisher erst Andeutungen darüber vorlägen,
doch als äußerst wichtig betrachtet. Was die Vereinigten Staa¬
ten betreffe, so werde in London betont, daß die Pläne des
Blockadeministeriumsdurchgeführt werden könnten, ohne daß
die Vereinigten Staaten deshalb ihre Neutralität aufzugeben
brauchten. Eine „feste wirtschaftliche Front zwischen England
und den Vereinigten Staaten" (in Form einer Sperre der
westlichen Halbkugel gegen Europa) sei jedenfalls nach eng¬
lischer Ansicht absolut notwendig.

*

Der USA.-Plan, Südamerika  in wirtschaftliche Ab¬
hängigkeit von Nordamerika zu bringen, nimmt immer kon¬
kretere  Formen an. Für Anfang April ist eine Südamerika¬
reise von rund 20 Präsidenten und Direktoren der bedeutend-
sten USA.-Jndustrien, Firmen und Banken angesetzt, die auch
eine Woche in Buenos-Aires bleiben wollen.

Zur Vorbereitung dieses Besuches traf hier Abteilungs¬
direktor im USA.-Nationalrat für industrielle Forschung,
Maurice Holland,  ein. Offensichtlich in der Befürcht»^ , daß
das beabsichtigte Massenauftreten nordamerikanischer Millio¬
näre bei der argentinischen Bevölkerung Mißtrauen erweck»,
erklärte Maurice Holland sofort, daß der Zweck der Reise„nicht
etwa Gewinnsucht", sondern die Absicht sei, den südamerikam-
schen Republiken beim Ausbau ihrer Industrie „beratend zur
Seite zu stehen".

Er mußte jedoch zugeben, daß die USA. besonders inter¬
essiert seien an der Verarbeitung jener Rohstoffe, die für Be¬
dürfnisse der USA. in Frage kamen. Die Abordnung werde
bei ihrem kurzen Aufenthalt noch keine Beschlüsse fassen, jedoch
hoffe inan, durch Studium des Landes die Bedingungen
und die Grundlage zu schaffen für spätere Verhandlungen über
die Forderung der Industrien, wofür die USA. weder Geld¬
mittel noch technische Beratung versagen würden.

Das Repräsentantenhaus und öle England-Silse
h. w. Stockholm, 2. Febr. Der Auswärtige Ausschuß des

amerikanischen Repräsentantenhauses schlägt zu dem Roose-
velt-Gesetz für die England-Hilfe einige Abänderungen
vor. Sie betreffenu. a. die zeitliche Begrenzung der von
R o osev el t verlangten Vollmachten, die nur bis 1943 lau¬
fen sollen. Ferner wird vorgeschlagen, daß kein amerikanische»

Kriegsschiff für Geleitzüge über den Atlantik verwendet wer¬
den dürfe. Amerikanisches Kriegsmaterial soll nicht an England
abgegeben werden, ehe nicht die Bedürfnisse des amerikani¬
schen Heeres und der amerikanischen Flotte erfüllt seien. Weiter
beansprucht der Ausschuß, daß fortlaufend eine Bericht-
erstattuna  über die Durchführung der Vollmachten an den
Kongreß erfolge.

Die englische Regierung gibt als Echo zu den Morgenthau-
Erklärungen bekannt, daß sie zur Bezahlung von Kriegs¬
material-Bestellungen in den Vereinigten Staaten große Sum¬
men der englischen Goldvorräte habe realisieren und private
Guthaben in Amerika habe verkaufen rnüssen. Besonders
schwierig sei aber die Veräußerung britischer Kapitaltnvestie-
rungen in USA. Die Regierung versucht, so viel wie möglich
zu erzielen und habe daher einen besonderen Kommissar ein¬
gesetzt, der eine Verschleuderung verhindern soll. Offenbar sind
die Preisangebote der Amerikaner für englische Kapitalbetei¬
ligungen in USA. nicht ganz nach dem Geschmack des Londoner
Schatzamtes.

ragesangrM auf London und Sjlengland
Volltreffer aus Großöllager— Keine feindlichen Einflüge
Berlin, 2. Febr. Da» Oberkommando der Wehrmacht gab

am Samstag bekannt: Am gesttigen Tage griffen Kampsver¬
bände eine größere Anzahl kriegswichtiger Ziele in L oy do n
und Ostengland an. Hierbei erhieltu. a. das Großöllager von
Southampton  Volltreffer mit nachfolgender Brand-
wirkung. Ein feindliches Handelsschiff wurde an der brittschen
Ostküste stark beschädigt.

Fernkampfflugzeuge versentten im Seegebiet westlich
Irland  zwei Handelsschiffe von zusammen 10.100 BRT.

Ein weiterer brittscher Hafen wurde planmäßig vermint.
Der Feind flog weder in das Reichsgebiet noch in die be-

setzten Gebiete ein.

Ztaliknifches Torpedoboot versenkte 10.000 BRT.
In Ostasrika Fortdauer der Schlacht an der Nordfront

Rom, 2. Febr. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Samstag hat folgenden Wortlaut: Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: An der griechische '» Front die
übliche Artillerie- und Spähtrupptätigkeit. Feindliche Trup¬
penansammlungen sind im Tiefflug angegriffen und wirksam
mit Bomben belegt worden. In der C y r en a i ka haben
unsere Panzereinheiten im Süden des D scheb e l feindliche
Einheiten angegriffen und zurückgeworfen, die außerdem von
unserer Luftwaffe bombardiert wurden.

In Osta f r i ka dauerte die Schlacht an der Nordfront an.
In erbitterten Kämpfen haben unsere tapferen weißen und
farbigen Truppen dem Feind beträchtliche Verluste beigebracht.
Auch unsere Verluste sind beträchtlich. Die Luftwaffe hat
weiterhin in unermüdlichem Einsatz ihren wirksamen Beitrag
zum Kampf geleistet.

Im Verlaufe einer nächtlichen Kreuzfahrt unserer Torpedo¬
boote in den Gewässern des Äegäischen Meeres hat ein unter
dem Befehl von Korvettenkapitän Francesco Mimbelli
stehendes Torpedoboot einen gesicherten Geleitzug feindlicher
Dampfer gesichtet und angegriffen. Ein mindestens 10.000 Ton¬
nen großer Dampfer wurde getroffen und sank sofort.
Trotz der heftigen Abwehr der Begleitschiffe sind unsere Ein¬
heiten unbeschädigt zu ihrem Stützpunkt zurückgekehrt.

Der Militärattache als Lüaensabrikant
Die englische Hetze um Walland und Turin aufgeklärt

(Von unserem Berichterstatter in Boip)
hn. Rom, 2. Februar. Die abgelaufene Woche stand für

Italien äußerlich und innerlich im Zeichen der Achse. Der
Verstärkung der deutsch-italienischen Kampfgemeinschaft durch
das Erscheinen des deutschen Luftkorps im Mittelmeer folgte
der jämmerliche Versuch der britischen Propaganda, durch gro¬
teske Hetzlügen einen Keil zwilchen das deutsche und das
italienische Volk zu treiben, der in machtvollen Kundgebungen
in Mailand , Turin , Verona und Triest  die gebüh¬
rende Antwort fand. Während in den oberitalienischen Städten
wie im ganzen übrigen Italien noch das Echo dieser spon¬
tanen Bekräftigung der faschistischen Achsenpolitik durch das
italienische Volk nachwirkt, ist es möglich gewesen, die geheim¬
sten Fäden der britischen Intrigen aufzudeckert'And bis zu
ihren letzten Quellen vorzudringen: Es steht heute fest, daß der
englische Militärattache in Belgrad  den beiden
mittlerweile zur Verantwortung gezogenen amerikanischen
Journalisten das Stichwort für ihre Ausstreuungen geliefert
hat, die dann durch die Londoner Propagandalautsprecher in
die Welt gebrüllt wurden.

ZapnnischHalienlsches Rundfunkabkommen
Tokio, 2. Febr. Im japanischen Außenamt wurde Mitt¬

woch nachmittags ein japanisch-italienisches Rundfunkabkom¬
men unterzeichnet, wonach ab Mitte Februar monatlich je eine
Rundfunksendung im Austausch  durchgeführt wird.

Oberleutnant von Wenns Ouforenftfidt
Der verwegenste Jagdflug des deutschen Ritterkreuzträgers— Drei Abschüsse an einem Tage

PK., 2. Febr. Das war eine Freude bei den Männern unserer
Äagdgruppe und unseres ganzen Jagdgeschwaders, als der
Rundfunk die Meldung von der gelungenen abenteuerlichen
Flucht Oberleutnant von W er r a s aus der englischen Ge¬
fangenschaft brachte, unseres Oberleutnants, denn Franz von
Werra war bis zu seiner Gefangennahme im September vori¬
gen Jahres unser Gruppenadjutant und zugleich der beliebteste
und verwegenste Jagdflieger unserer Gruppe.

In allen Luftkämpfen unseres Jagdgeschwaders, an denen
er beteiligt war, hatten die Engländer nichts zu lachen gehabt.
Innerhalb weniger Wochen hatte Oberleutnant von Werra
acht Gegner mit brennenden Maschinen in die Tiefe geschickt.
Sein verwegenstes Jagdfliegerstückhatte er wenige Tage be¬
vor er selbst im Luftkampf über England zur Notlandung ge¬
zwungen wurde und in Gefangenschaft geriet. Die Gruppe
hatte „freie Jagd" über England gehabt.

Da brauste plötzlich im Tiefflug eine Maschine über den Feld-
lugzeugplatz und wackelte kräftig mit den Tragflächen. Alles
türzte heraus und ein Aufatmen ging über den ganzen Platz,
k» war die Maschine des Adjutanten. Wenige Augenblicke
päter war Oberleutnant von Werra gelandet und berichtete

nun über seinen abenteuerlichen Luftkampf, in dessen Verlauf
er drei englische Maschinen abschoß und außerdem noch eine
Reih« von Maschinen am Boden vernichtete.

Ein anderer wäre vielleicht nun schon zufrieden gewesen und
hätte stch schleunigst aus dem Staub, gemacht. Nicht aber Ober¬
leutnant von Werra. Er machte nun erst ein« ..Ehrenrunde"
über dem Platz, um sich den angerichteten Schaden auch genau
anzusehen. Der Anblick lohnte sich denn auch. Aus dem Tank¬
wagen floß das Benzin in Strömen und rund herum war alles
in Flammen gehüllt. Zwei Maschinen am Liegeplatz und drei
vor dem Baldachin brannten lichterloh. Auch das große Zelt
stand bereits in Flammen. Somit waren mindestensfünf
Maschinen am Boden vernichtet.

Inzwischen war es nun aber wirklich höchste Zeit für den
Rückflug geworden, denn die Flak schoß wie wild und die Ben¬
zinuhr ließ auch schon höchste Eile geboten erscheinen. Im Rück¬
flug qing es nun über die englische Landschaft dahin, dann über
den Kanal und mit dem letzten Tropfen„Schnaps" im Tank

nach Hause. Erst hier stellte er fest, daß seine Maschine zahlreiche
Einschüsse aufwies.

Das war Oberleutnant von Werras verwegenstes Jagd-
sliegerstück. Genau eine Woche später, am5. September, wurde
er dann im Lustkamps über England durch einen Treffer in die
Maschine zur Notlandung an der englischen Küste gezwungen.
Aber nun wird er bald wieder unter uns fein und alle Männer
unserer Jagdgruppe und des ganzen Geschwaders freuen sich
bereits auf den Augenblick, ihm die Hand drücken zu können.

Die..starke'RAS.
Neuseeland will ein Frauensliegerkorps aufstellen

Berlin, 2. Febr. Wenn man britischen Meldungen glau¬
ben könnte, so stünde die RAF. beute weit stärker und größer
denn je zuvor da. Die Wirklichkeit  sieht offensichtlich
anders aus. Wie käme sonst der Ministerpräsioent Neuseelands
dazu, die Bildung eines Hilfsfliegerkorps  anzukündi¬
gen, das aus weiblichen  Mitgliedern bestehen soll! Er
hat, nach einer Meldung des Londoner Rundfunks vom
29. Jänner sogar hinzugefügt, daß dieses Hilfsfliegerkorps die
gletchen Pflichten  und Aufgaben zu erfüllen haben
werde wie die männlichen Piloten. Man versuche es sicĥein¬
mal auszumalen, welche große Aufregung sich sämtlicher Nach¬
richtenbüros und Rundfunkgesellschasten im britischen Solde
bemächtigen würde, wenn etwa in Deutschland  weibliche
Hilfstruppen für die Luftwaffe ausgestellt werden würden. Wie
stark muß sich schon im Empire der Mangel an Fliegern aus¬
wirken, wenn das ferne Neuseeland sich entschließt, Herrn
Churchill mit einem Frauenfliegerkorps zu Hilfe zu eilen,
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Srr Führer ehrt Dr.Sürlnrr
Feierlicher Staatsakt für den verstorbenen Reichsfuftizminister

Berlin, 2. Febr. In Anwesenheit des Führers  fand am
Samstagmittag im Mosaiksaal der Reichskanzlei der Staats¬
akt anläßlich des Staatsbegräbnisses des Reichsjustizministers
Dr . Gärtner  statt. Es ist das erstemal, daß in der Reichs-
kanzlei der F ü h r e r und seine Mitarbeiter Abschied nahmen
von einem Mann, der jahrelang in ihrer Mitte gestanden hat.
So war dieser feierliche Staatsakt eine besondere Ehrung des
Verstorbenen. Die wundervolle Wirkung des Raumes erhielt
chre besondere Note durch die Blumenausschmückung; an der
Stirnwand zierte eine goldumrahmte Hakenkreuzfahne den
Saal , in dem höhere Beamte der Justizverwaltung die Ehren¬
wache am Sarg hielten. Außer dem Führer  und dem Stell¬
vertreter des Führers waren die meisten Reichsminister und
eine Reihe von Reichsleitern sowie die Generalfeldmarschälle
Keitel  und von B r a u chi t sch mit GroßadmiralR a e d e rversammelt.

Reichsinnenminister Dr. F r i ck hob in seinem Nachruf her¬
vor, daß D r. G ü r t n e r schon 1922, getragen vom Vertrauen
der nationalen Kreise Bayerns, sein Amt als bayerischer Iu-
stizminister übernommen habe und daß er 1932 in das Kabinett
von P a p en als Reichsminister der Justiz berufen worden sei.
Der Führer habe die hervorragende fachliche Eignung des
Verstorbenen gekannt, als er ihm 1933 bei der Machtergreifung
die Aufgabe übertrug, eine nationalsozialistische Rechtspflege
zu schaffen. Dr. Frick würdigte im Besonderen die Initiative
des Verstorbenen für die Schaffung einer einheitlichen Reichs-
justiz und für die Erneuerungsarbeiten auf den Gebieten des
Strafrechtes, des Strafvollzuges usw. Auch bei den großen
Gesetzen anderer Ministerien habe Dr. Gärtner mitgewirkt.
Dem Führer  sei er ein treuer Gefolgsmann, dem deutschen
Volk ein vorbildlicher Wahrer seines Rechts gewesen. Im Na¬
men der Beamten, Angestellten und Arbeiter der Iustizver-
wattung hob Staatssekretär Dr. Schlegelberger die innige Ver¬
bundenheit, die Verehrung und Liebe hervor, die aus diesen
Kreisen dem Minister entgegengebracht wurden.

Unter den Klängen des Liedes vom Guten Kameraden legte
hierauf der F ü h r e r einen großen Kranz aus weihen Tulpen
und Kalla nieder und erwies mit erhobener Rechten einige
Augenblicke seinem toten treuen Mitarbeiter die letzte Ehre.
Iustizbeamte trugen hierauf den Sarg in den Ehrenbof der
Neuen Reichskanzlei, von wo aus die sterblichen Ueberrefte
zur Beisetzung nachM ü n che n gebracht werden. Damit hatte
der feierliche Staatsakt für eine Persönlichkeit sein Ende gefun¬
den, die beinahe zwei Jahrzehnte mit größter fachlicher Ge¬
wissenhaftigkeit die schwere Bürde eines so verantwortungsvol¬
len Amtes getragen hatte.

Ratifikationsurkunden ausgetauscht
Ueber die Rechtsverhältnissean der deutsch-russischen Grenze
Moskau. 2. Febr. Am 30. Jänner 1941 wurde in Mos¬

kau zwischen dem deutschen Botschafter Graf vonderSchu-
l en b u r g und dem Vorsitzenoen des Rates der Volkskom¬
missare der UdSSR , und Volkskommissar für die auswärtigen
AngelegenheitenM o l o t o w die Urkunden über die Ratifi¬
zierung dös am 31. August 1940 in Berlin Unterzeichneten Ver¬
trages üher die Rechtsverhältnisse an der Grenze nebst dem
dazugehörigen Schlußprotokoll ausgetauscht.

Der Vertrag über die Rechtsverhältnisse an der Grenze, der
auf dem Grenz- und Freundschaftsvertrag zwischen Deutsch¬
land und der UdSSR , vom 28. September 1939 beruht, ist am
5. Dezember 1940 durch die deutsche Reichsregierung und die
Regierung der UdSSR , ratifiziert worden imö somit an die¬
sem Tage in Kraft getreten.

Heiterkeit um einen Ehrenbogen
Der geistesgestörte Scheich

hn. Rom. 2. Febr. In der Suche nach immer neuen
Attrakttonen zur reklamehasten Ausschlachtung der Erfolge
W a v e l l s verbreitet die britische Propaganda die Nachricht,
daß der General von dem „in der ganzen Well des Islam
hochangesehenen" irakischen Scheich Hussein al Sil kam als
Zeichen der Bewunderung einen Ehrendegen  erhalten
habe. Die Nachricht, die unvorsichtigerweise auch in B a g d a d
veröffentlicht wurde, hat in der irakischen Hauptstadt nach römi¬
schen Informattonen lebhafte Heiterkeit ausaelöst, weil Scheich
Hussein geistesgestört  ist . Die von England bezahlten
Zeitungen Bagdads hatten zunächst versucht, den Bruder des
Geistesgestörten, Hassan, als Ablenoer des Ehrengeschenkes an
Wavell erscheinen zu lassen. Hussein al Sukail, der das Ober¬
haupt eines mächtigen Stammes und Parlamentsabgeordneter
ist, beeilte sich darauf, in einer öffentlichen Richtigstellung sei¬
nen geisteskranken Bruder als wahren Urheber der für Eng¬
land höchst blamablen Affäre zu bezeichnen.

Kurz und bündig
Uuglückssall im Berner Oberland. In Winnie im Berner Oberland

ereignete sich bei militärischen Meßarbeiten in dem Gelände der Spiez-
Erlenbacher Bahn ein Unglückssall, als ein Leutnant und ein Soldat
mit dem Meßband Kontakt mit dem Starkstrom bekamen. Beide
waren aus der Stelle tot.

Neuer Staatsminister in Italien. Aus Vorschlag des Duce ernannte
der Kaiser und König den Senator General Alfreds Dall' Olio zum
Staatsminister. General Dall' Olio war im Welttriege Unterstaats¬
sekretär und später Minister im Waffen- und Munitionsministerium.
1835—1939 bekleidete er den Posten des Generalkommissars für die
Kriegsindustrie.

Rom znm griechischen Weißbuch. Griechenland hat eine Dokumen¬
tensammlungherausgegeben, aus der Italiens Schuld am Kriege
hervorgehen soll. Rom hätte sich mit diesem„Weißbuch" gar nicht be¬
schäftigt, wenn nicht einige türkische Zeitungen sich den Anschein gäben,
als nahmen sie die darin veröffentlichten„Dokumente" ernst. Die
Agentur Stejani sührt daher in einer Note den Nachweis, daß der
Vorwurf intriganter Politik, den die griechische Darstellung gegen
Italien erhebt, gänzlich aus die Levantiner zurücksällt, deren jüngere
politische Geschichte eine Kette von Intrigen und zweideutigen Ma¬
növern sei.

England kann nicht liefern. Die Istanblller Stadtverwaltung er¬
hielt aus London den Bescheid, daß die in Auftrag gegebene Lieferung
englischer Autobusse zur Zeit unmöglich ist.

Magnesiumfabrik in Coventry zerstört. Wie „New York World
Telegramm" aus amerikanischen militärischen Kreisen erfahren haben
will ist bei dem großen deutschen Luftangriff aus Coventry eine der
beiden Magnesiumsabrikcn, die Großbritannien besaß, zerstört war-
den. So erfährt man jetzt aus Umwegen von der Vernichtung einer
Werkanlage, die für die britische Kriegsindustrie von größter Be¬
deutung war.

lag und Nacht vomben auf London
Die deutsche Angriffstaktik macht den Engländern Sorgen— „Das Wetter ist an allem schuld"

(Von unserem Berichterstatter
in Stockholm)

Hw. Stockholm, 2. Febr. Auch
in der Nacht zum Samstag
waren wiederum deutsche Luft¬
streitkräfte über England tätig.
Das Londoner Luftfahrtministe¬
rium verzögerte seinen amttichen
Bericht über diese Vorgänge, aber
englische Agenturmeldungen ver¬
zeichnen feindliche Einflüge und
Operationen über verschiedenen
Teilen des Landes. Die Tages¬
angriffe auf L on d o n am Frei¬
tag waren nach den Feststellungen
schwedischer Beobachter in der
englischen Hauptstadt von sehr
großer Heftigkeit und vermutlich
entsprechend starken Schadenswir¬
kungen, wobei besonders ins Ge¬
wicht fällt, daß die Engländer in
keiner Weise zu entsprechenden
Gegenmaßnahmen in der Lage
waren. Die Schuld wird auf das
Wetter zurückgeführt, das über-S  zu allem herhalten muß., r waren die Engländer
immer eifrig darum bemüht, die
deutschen Nachtangriffe dadurch
zu erklären, daß Tagesaktionen
sich für die Deutschen anscheinend
als zu schwierig erwiesen hätten.
Jetzt kommen die deutschen Flug¬
zeuge wieder, wie schon so oft,
am hellen Tage, nicht nur einmal,
sondern mehrfach hintereinander,
und die Londoner Presse entdeckt
nunmehr, daß die Nachtopera¬
tionen zu schwierig geworden
seien, weil das Wetter über dem
Festland Nachtflüge unmöglich ge¬
macht habe. Die englischen Dar¬
stellungen suchen in dieser Schwie¬
rigkeit ein Kompromiß, indem sie
sich zu der Behauptung retten, die deutschen Operattonen
hätten nun auch bei Tage die „Nachttaktik" angewendet: die
deutschen Angreifer seien nämlich bei dem Hauptstoß nicht in
Verbänden, sondern einzeln hereingekommen.

Der Londoner Vertreter der „D a g cn s N y h e t e r" mel¬
det, daß die deutschen Flugzeuge eins nach dem andern in
kurzen Zwischenräumen und von allen möglichen Seiten über
London hereingekommenseien. Die meisten Bomben seien am
Freitag während des dritten Alarms abgeworfen worden. Der

Der Weg durch die Londoner City führt über Schutt und Trümmer. Aufnahme
aus einer Straße, die zum Londoner Rathaus führt — („Weltbild")

Londoner Vertreter der „Stockholms Tidningen" meldet, daß
die deutschen. Flugzeuge unter dem Schutz dichter Wollen ihre
Nachtmetyoden hatten zur Anwendung bringen können: eins
nach dem andern, unmittelbar auf einander folgend, seien sie
über die Stadt geflogen. Brand- und schwere Sprengbomben
seien über vielen Stadtvierteln abgeworfen worden. Besonders
in den südöstlichen Teilen seien Bomben mitten in Stadtteile
mit lebhaftem Verkehr hineingeschlagen. Flak und Jäger hätten
versucht, den Kampf aufzunehmen, über Südengland aber habe
eine dichte Wolkendecke gehangen.

„kngland stellt einsam Seutststlanö gegenüber"
Düstere Ahnungen des englischen Marineministers Alexander— Halifax prophezeit die deutsche Invasion

(Zeichnung : Dehnen -Dienst)

(Von unserem Berichterstatter in Stockholm)

hw. Stockholm, 2. Febr. Angesichts
der nüchternen Taffachen, wie sie
vom Führer  in seiner großen
Sportpalast-Rede aufgezeigt wurden,
bleibt den Engländern nichts anderes
übrig, als ihrer in der einen oder an¬
deren Form Rechnung zu tragen.
Höchst aufschlußreich ist jedenfalls,
daß jetzt an die Stelle der zahllosen
Gerüchte und Kombinationen amt¬
liche Hinweise auf den Ernst der
Lage getreten sind. Typisch ist eine
Rede, die der englische Marinemini¬
ster Alexander in Preston
dielt. Er erklärte, die Zukunft werde
schwere Aufgaben und härtere Prü¬
fungen mit sich bringen als alle, die
England bisher durchgemacht habe.
Unausweichlich nahe der Tag, wo dis
größte Militärmacht, die die Welt je gesehen habe, gegen Eng¬
land eingesetzt werden solle. Alexander sagte: „Wir müssen
einsam  diesem Angriff begegnen und ihn überwinden oder
untergehen."

Einsam? Wie steht es denn auf einmal mit der Verheißung
der amerikanischen Hilfe? Unmittelbar vor der Gefahr spürt
offenbar ein Teil der englischen Machthaber recht gut, daß diese
Verheißungen nichtsmeyrnützen  und daß man das Volk
darauf vorbereiten muß; auf einmal wird eingestanden, daß
England einsam steht. Churchill  allerdings sucht seine Lieb¬
lingsillusion zur Blendung der englischen Oeffentlichkeit noch
aufrechtzuerhalten. Bei einer Ansprache in Southampton
am Freitag, wohin er den Roosevelt-Abgesandten Hopkins
mitgenommen hatte, prahlte er mit R o o sev e l t, dem „gro¬
ßen Freund von Freiheit und Demokratie". Und er zeigte den
armen Hopkins als Symbol der amerikanischen„Hilfe" herum.
Er selber sei, so erklärte er, „enorm ermutigt durch die immer
noch wachsende Bewegung für eine Hilfe an England in den
mächtigen Massen der Vereinigten Staaten."

Wo aber sind die amerikanischen Hilfen, wenn Englands
schwerste Stunde herannaht? Roosevelt ließ vor Pressevertre¬
tern eine neue „Hilfsaktion" vom Stapel. Er erklärte, er werde
am Montag seinen neuen Botschafter für London ernennen.

erstörer-Schacher-
ie Nachricht vom

Selbst das von England angestrebte neue
aeschäft scheint nicht zustande zu kommen.
Austausch des neuen Schlachtschiffes „Georg  V ." gegen
20 amerikanische Zerstörer wird jedenfalls auf einmal von
amerikanischer wie von englischer Seite dementiert. Zweifellos
hat die Detroiter „Free Preß", in der die Nachricht von den
Austauschverhandlungen erschien, aus guter Quelle geschöpft.
Vielleicht finden aber die Amerikaner den Preis von 20 Zer¬
störern für das „größte und modernste Kriegsschiff des eng¬
lischen Empires" in Anbetracht der neuesten Phase des Krieges
bereits zu hoch. Vermutlich sagen sie sich, daß sie den Ausver¬
kauf noch billiger  haben können.

Lord Halifax  und der amerikanische Marineminister
Kn ox ließen ziemlich übereinstimmend am Freitagabend In¬
vasionswarnungen los, die davon zeugen, daß in maßgebenden
Washingtoner Kreisen das Schlimmste jeder Zeit für möglich
erachtet wird. Halifax  erklärte, ein solcher Angriff könne in
jedem Augenblick losbrechen. Knox heftete die Aufmerksamkeit
des auswärttgen Senatsausschusses, vor dem er sprach, auf die
Angriffe der deutschen Luftwaffe gegen englische Industrie¬
zentren. Offenbar beurteilte er die Wirkungen dieser Angriffe
im Luftkrieg ähnlich wie die im deutschen Seekrieg. Knox er¬
klärte nämlich ausdrücklich, daß England noch keine Geleit-
zugsmethoden gefunden habe, die wirklich befriedigend seien
zur Bekämpfung der deutschenU-Boot-Tätigkeit.

Verdächtiges britisches Konsulat
hö. Belgrad,2. Febr. Obwohl in Slowenien  nur wenige

Engländer ansässig sind, ist jetzt in Laibach  ein britisches
Konsulat eröffnet worden, das nach einer Meldung der kroa¬
tischen Zeitung „Jutarni List" mit seiner Tätigkeit begonnen
hat. In politischen Kreisen vermutet man, daß dieses Konsu¬
lat in der Nähe der deutschen Grenze Aufgaben zu erfüllen
hat, mit denen sich gewöhnliche konsularische Niederlassungen
nicht befassen. Man wird wohl nicht ganz fehl gehen, w nn
man dieses„Konsulat" beim richtigen Namen nennt, nämlich
eine getarnte Propaganüazentrale, deren Zweck vor allem
darin besteht, die Slowenen in britischem Sinne zu beeinflus¬
sen und Spitzeldien  ste zu organisieren.

Zapan mhrt sich gegen Spione und Verräter
Tokio, 2. Febr. In Verfolg des sogenannten General-

m o b i l m a chu n g s g esetze s hat die japanische Regierung
Ergänzungsbestimmungen über die Sicherung der Landesver¬
teidigung und Spionageabwehrausgearbeitet, die am Frei¬
tag zur Genehmigung dem Reichstag unterbreitet wurden.
Das neue „Gesetz zurSicherung derLandesver-
t e i d i gu n g", das insgesamt 40 Paragraphen umfaßt, siehtu. a. den Schutz aller Geheimnisse diplomatischer, finanzieller,
wirtschaftlicher und anderer staatswichtiger Art vor, worunter
auch Beschlüsse und Erörterungen des Kabinetts, des Geheimen
Staatsrates und von Geheimsitzungen des Reichstages fallen.
Andere Bestimmungen befassen sich mit Spionage und mit
Störung von Ruhe und Ordnung sowie des Finanz- und Wirt¬
schaftslebens des Landes. Für Vergehen dieser Art ist in den
meisten Fällen die Todesstrafe  vorgesehen.

Blutige Zusammenstöße in Waziristan
Kabul, 2. Febr. In verschiedenen Ortschaften des nordwest¬

indischen Hochlandes Waziristan kam es wieder zu blutigen
Zusammenstößen zwischen den Aufständischen Waziristämmen
und englischen Truppen, die vor dreiviertel Jahren zur end¬
gültigen Niederwerfung des Aufstandes in Waziristan zusam¬
mengezogen worden waren. Es gab zahlreiche Tote und Ver¬
wundete auf beiden Seiten.
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Netter in cler lvinternacht
Lrzcihlung aus clem Dreißigjährigen Kriege von Karl-Gtto Zottmann

Es war in den Jahren des Dreißigjährigen Krieges, da ritten
zwei Reiter durch die frostklirrende Winternacht und kamen an
einen Hof, der lag in einem mählich sich senkenden Tale unter
mächtigen Eichbäumen. Dieweil es grimmig kalt war und die
Rösser schnaubten in der eisigen Luft, hielten sie am Hostor
Me und traten mit den Stiefeln vors Holz, oah es krachte
und lärmte. Nichts rührte sich drinnen, nicht einmal ein Hund
schlug an. Der Jüngere der Reiter hob sich in den Bügeln und
versuchte, über den Zaun zu blicken, dann schrie er: „Holla,
heda! Oeffnet, wenn ihr Christenmenschen seid!" Sie lauschten
beide, doch alles blieb genau, wie es gewesen. Da ritt der
Aeltere dicht an die Tür, trat mit dem Absatz auf die breite
Klinke und stieß mit dem Knie die Türe auf. Sie trabten in
den Hof ein und verhielten die Tiere am Brunnen, der wie ein
silbernes Glöcklein unter dem nächtlichen Himmel läutete und
sein Wasser über das hartgefrorene Becken plätschern ließ.

Die Reiter saßen ab und schlugen sich die Arme prustend
um die Brust, daß sie warm dabei würden. Dann stopften sie
durch den blanken Schnee zum Haus herüber. Sie pochten mit
den Fäusten gegen die Laden, aber wiederum rührte sich nichts.
Sie öffneten die Tür, traten ein und befanden sich in der
Küche. Der Sand auf den Fliesen knirschte unter ihren Stie¬
feln, sie tasteten sich am Tisch vorbei zum Herde hin und such¬
ten Feuerzeug und Schwamm, das sie auch richtig auf dem
Holzbörd fanden. Der Jüngere schlug Feuer, während der an¬
dere Reisig auf die Feuerstelle warf. Rach etlichem Bemühen
sprang die Flamme trotz ihrer verklammten Finger in das Geäst
und prasselte rauschend und qualmend auf.

Während sie noch in das Feuer starrten, klang unterdrücktes
Aechzen und Stöhnen im Hause auf. Beherzt schritten sie der
Türe zu, rissen sie auf und riesen hinaus in den Hausflur: „Ist
da jemand?" Doch keine Antwort wurde ihnen. „In des drei
Teufels Namen", schrie der Junge, „ist denn das Haus hier
verhext?" Er nahm ein Buchenscheit, röstete es an und trug
es, als es aufflammte, als schwelende Fackel vor sich her
durchs Haus. Sie traten in die Bauernstube, da roch es nach
Tannicht und süßen Aepfeln.

Sie kamen in eine Kammer, da standen Betten, mit rot¬
gewürfeltem Bettzeug überzogen. Sie drehten sich um und gin¬
gen die Stiege hinauf, aber die Bodenlucke war zugenagelt.
Sie rissen sie mit Ungestüm auf. Da blinkte die eisige Winter¬
nacht herein und stiebte Schnee in ihr neugieriges Gesicht, und
sie sahen, daß das Dach bis auf die Mauern herunter¬
gebrannt war.

Sie kehrten um, da ächzte und stöhnte es zum andern Male
auf im Hause. „Die Toten gehen um, die der Krieg gemacht
hat", sagte der Aeltere und breitete die Beine vor "der roten
Glut in der Küche aus. „Wieder steht ein Haus am Wege leer,
verfallen Scheuer und Stall, verwildern Rind und Lamm, und
der Krieg ist ohne Ende und ohne Sieg." Kaum, daß er gespro¬
chen, da ging zum dritten Male das Stöhnen so recht herz¬
zerreißend durch Wände und Türen. Dem Jüngeren lies ein
Schauder über den Rücken, er atmete schnell und tief, seiner
Erregung so Herr zu werden. Der Aeltere war aufgestanden
und lauschte auf den Flur. Dann nahm er seine Pistole aus
der Tasche und klopfte mit dem Kolben gegen eine Tür, die sie
vorher übersehen hatten.

Der Reiter öffnete sie sacht, doch behend, und stand drohend
mit der Waffe im Türrahmen. „Bring Licht", rief er dem Jün¬
geren zu. Dieser kam mit dem Scheit aus der Küche und hielt
es in den Raum. Da lag ein junges Mädchen im Bette und
mußte einmal schön wie Milch und Blut anzusehen gewesen
sein. Jetzt klaffte ihr eine Wunde schrecklich in den Schläfen.
Neben ihr auf dem Fußboden lag ein Kindlein, das war im
Frost erstarrt. Sie schritten herzu und leuchteten der Toten ins
Antlitz, das war wächsern und ohne Atem. Die Fenster im
Raum waren zerbrochen, und der Wind trug Schnee auf das
Linnen des Bettes. Ein Fensterrrahmen hing lose in den An¬
geln, der stöhnte, als wenn ein Mensch stöhnt. Sie drehten sich
um, obgleich der Junge keinen Blick von dem Mädchen lassen
konnte und schritten schweigend hinaus.

„Sie ist noch nicht lange tot", sagte der Aeltere. „hast du
dir gemerkt, was ich vorhin vom Kriege sagte? Ohne Sieg
Herzbruder! Denn nur die Kindlein gewinnen den Sieg, und
eben sahst du sie nicht geboren, sondern gestorben, nicht im
Leben, sondern im Tode. Tod aber gewinnt keine Schlachten
für die Lebenden."

Still verließen sie den Hof, nahmen den Pferden die Decken
ab und stiegen auf.

Tiefer ritten sie in die Nacht hinein, und als sie vor ein Dorf
gelangten, schlug die Kirchturmuhr die zwölfte Stunde. Und
der Aeltere faßte den Jungen bei der Hand und schrie, heiser
vor Erregung: „Daß die Kindlein gemordet werden, ist unsere
schreckliche Not!"

Da hörten sie in einem Haus, das abseits von den anderen
stand, Lärm und Lachen. Sie ritten herzu und vernahmen, wie
Kroaten damit prahlten, das Mädchen im Waldgrund zuschan¬
den gemacht zu haben. Sie waren trunken und nur von halber
Besinnung. Die Reiter zogen die Pistolen aus den Taschen,
sprangen in den Schnee und spannten die Hähne. Keiner wußte,
wie sie plötzlich in den Raum gekommen waren.

„Ihr Mörder", rief der Aeltere und legte dabei auf einen
dunklen borstenhaarigen Kerl an: „Die ihr die Kindlein nicht
schont, findet nun keinen Pardon!" — „Gnade", schrien sie,

| Humor
ü In der graphischen Kunst werden die einzelnen Abzüge mst „Zu-
= stand" bezeichnet, wenn der KünsUer nach den ersten Abzügen noch
Ü kleine, dem Laien meist nicht erkennbare Verbefferungen an der
=  Metallplatte vornimmt . Diese Kennzeichnung war einem Sporffreund
= nicht bekannt, den Radierungen eines Boxkampfes an das Fenster
= eines Kunsthändlers gelockt hatten. Mit Staunen bemerkte er, daß auf
= den Bildern stets derselbe Vorgang ohne die geringste Abweichung
=  zu sehen war , während daran geheftete Zettel verkündeten: „Erster
- Zustand", „dritter Zustand" und „letzter Zustand". „So ein Unsinn!"
= ries der Sportfreund aus . „Das soll der letzte Zustand nach zwölf
3 Runden sein! Ra , der Maler hat eine Ahnung vom Boxen!"
= = *

i Onkel: „Na, Fritz, du prügelst dich ja heute gar nicht mit deinem
5 kleinen Bruder . Wie kommt denn das ?"
= Fritz: „Weil ich mich mit ihm versttitten habe."
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„wir sind Menschen wie Ihr ! Gebt Frieden!" — „Frieden für
alle, die die Kindlein sieben, aber nicht für die Kindesmörder",
antwortete er und schoß seine Pistole ab. Der Jüngere tat ihm
nach, und nicht lange währte der ungleiche Kampf.

„Frieden", lachte der Junge voll bitterem Grimm, „Frieden,
daran denken sie nur dann, wenn ihnen die Mündung der
Pistole die Schläfe kühlt." Dann ballte er die Fäuste: „Nicht
eher Frieden", schrie er, „bis denen das Messer in der Kehle
sitzt, denen kein Kind heilig genug ist, als daß sie die Mord¬
werkzeuge drum begraben. Nicht eher Frieden, ehe sie nicht
das Recht des Lebens respektieren." Er schwang sich auf den
Gaul, und der Aeltere hatte Mühe, ihm in die Nacht hinein
zu folgen. (NSK.)

Oer Knecht
lieber den Fichten des Bergrückens geistert der fahle Schein

der Mondsichel. Drunt im Tal schlägt's zehn. Dann lautlose
Stille. Am Feichthof knarrt eine Tür. Eine Gestalt schleicht
durch das Dunkel geduckt hinüber nach den Stallungen. Der
Knecht ist's. Bor dem breiten Holztor bleibt er stehen. Horcht.
Blickt vorgebeugt und gespannt in die Nacht. Nichts zu hören,
nichts zu sehen. Nur vom Stall heraus dringt das raffelnde
Geräusch von Ketten. Vorsichtig öffnet der Knecht das Tor.
Morgen will er fort vom Feichthof, hinein in die Stadt. Wird
ihm wohl schwer ums Herz und er fühlt es: Keine Ruhe würde
er heut in dieser letzten Nacht finden, ehe er nicht noch einmal
einen Blick in den Stall geworfen hat . . .

*

Fünfzehn Jahre hatte der Knecht am Feichthof gedient.
Immer der erste aus, der letzte totmüd aufs harte Lager. Ein
Packel Geldnoten hat ihm gestern der Bauer aus den Tisch
gezählt, schwer genug verdient. Aber jetzt endlich will er fort,
hat schon längst, nach endlosen Verhandlungen, die arbeits¬
amtliche Erlaubnis in der Tasche. Noch einmal fragt er sich im
Stillen, ob er es denn besser haben wird in der Stadt, als
Hilfsarbeiter? — Nun, das ist doch klar: Drunten wird viel
mehr gezahlt. Und gewiß gibts auch leichtere Arbeit bei den
Maschinen. Acht Stunden und dann ist er sein freier Mann.
Niemand wird ihm was sagen dürfen.

Er blickte im Stall rings um sich. Da stehen sie alle, unver¬
ändert wie eh und je, die Braune, die Scheck, die Weiße, die
Kalbin, und dort die Zugochsen. Die Scheck wendet den Kopf
unb starrt ihn an mit glotzenden Augen. Er geht hin und tät¬
schelt ihr den breiten Rücken. Dann gibt er der Weißen eine
Hand voll Türken. Die Braune reißt an der Kette. „Nit, nit!"
wehrt er und schneidet ihr eine Rübe in den Barren. „Wird enk
der andere wohl a so viel geb'n und nix vergessen?" fragt er
sich im Gedanken. Dabei brennt's ihm in den Äugen und im
Hals würgt es so sonderbar. „Is doch nit leicht, 's Fortgehen",
denkt er sich und legt schnell noch der Kalbin einen frischen Ver¬
band um, weil sie sich gestern ein paar Schrammen zuzog.
„Morgen wird dir's a anderer tun", sagt er rauh und wischt
mit dem Handrücken über seine feuchte Stirn.

Aus der Ecke dröhnt langgezogen ein „Muuuuh" . . . Der
Knecht schüttelt den Kopf: „Für heit hast gnuag, morgen nach¬
her — ja, morgen wann i no da wär . . ." Er krampst die
Fäuste zusammen und in seinem Schädel poltern die Gedanken:

, von
'  Maria Schennach , 3irl

Fort soll i und Hab jetzt fufzehn Jahr hier ausg'halten und
damit ist's halt Schluß, weil die aus der Stadt erzählen, daß
drunt mehr verdient wird. — Schlaff sinken ihm die Hände
herab. Ein paar Augenblicke steht er, etwas oorgebeugt, da,
als wollte er zu einem Sprung ansetzen und bleibt doch fest¬
gewurzelt auf dem gleichen Flecke stehen, dann aber,' plötzlich,
reißt er sich zusammen, reckt sich entschlossen empor und will
sich eben hinausbegeben, da knarrt die Stalltür und der Feicht-
hofbauer steht auf der Schwelle. . . Die Unruhe im Stall war
ihm nicht entgangen; wollte Nachsehen, was es da gibt.

*

Aug in Aug stehen sich jetzt die beiden Männer gegenüber,
blicken sich an, ein wenig scheu und verlegen, sprechen keine
SUbe und verstehen einander doch sofort und so gut, blicken
sich gegenseitig tief in ihre bäuerliche Seele. - Bis der
Bauer das bleierne Schweigen löst und langsam, fast feierlich,
spricht: „Bleib! Von jetzt an soll der Feichthofa dir Hoamat
san!" Dabei legt er die Rechte auf die Schütter des Knechts
und fährt nach einem Weilchen der Selbstbesinnung in war¬
mem Ton fort: „Hast treu und redlich dient durch fufzehn
Jahr , tua 's weiter so, der Feichthofbauer wird 's dir nit
vergessen!" — Sprachs, zieht die Rechte zurück und streckt sie
nun, geöffnet zum Handschlag, dem Knecht entgegen.

Sekunden verrinnen. In den Ständen rasselt wieder eine
Kette. Sonst Totenstille. Nur ihre Pulse hören die bqjhen häm¬
mern. Fragend und ernst ruht der Blick des Bauem auf seinem
Partner.

Da kommt endlich Bewegung in die Gestalt des Knechtes.
Er holt weit aus und läßt seine Hand in die des Bauern ein-
schlagen, daß es klatscht. Und sagt dabei klar und fest:
„I bleib!"

Aber trotz der Ruhe, die er äußerlich wahrt, muß doch eine
qar tiefe Bewegung durch das Empfinden dieses einfachen
Menschen gegangen sein, denn seine Mienen haben sich ver¬
ändert und — ganz ungewohnt— spielt nun um seine derben,
harten Lippen gleich dem sieghaftem Ausdruck befreiender Er¬
kenntnis ein seltsam verklärtes, ein sattes, ein glückseliges
Lächeln. *

vis außerordentlich begabte Verkasserin dieser Kurzgeschichte ist
ein erst njähriges Bauernmädchenaus Zirl. Wir hatten schon zweimai
Gelegenheit, es in Kurzgeschichten unseren Lesern vorzustellen.

(Anm. d. Schriftl.)

fileus# Bdjvifttum
Neuere Werke der MildjovW

Eine große Anzahl von Werben auf dem Gebiete der Philo¬
sophie haben in den letzten Monaten bei ihrem Erscheinen oder
ihrer Neuauflage Aufsehen erregt . Da ist zuerst die „Anthro¬
pologische Psychologie"  von Otto Tumlirz (Verlag
Junker und Dünnhaupt, Berlin , RM . 14.—): Tumlirz, der Grazer
Universitätsprosessor, will in seinem Werk der verworrenen Lage
der Psychologie der Nachkriegszeit ein Neues gegenüberstellen, will
erbbiologischeTatsachen in psychische Gehalte übersetzen. Trotz aller
Feinsiniiigkeit und trotz des Mutes , einen solchen Weg zu gehen,
vermag Tumtirz doch nicht im Letzten, das klarzulegen , worum es
heute geht: um die Erkenntnis nämlich, daß die Seele des Menschen
nicht nur von einer gegenständlichen Außenwelt als überpersönliche
Werffphäre gestaltet wird, sondern, daß es Eigengesetze des B l u-
t e s gibt, die zugleich Normen  der Psyche  sind . Ueberhaupt
fußt das umfangreiche 520 Seiten starke Werk trotz des Willens,
alte Richtungen' zu überwinden , noch stark in Anschauungen, die,
aus den verschiedensten Zweigen psychologischerErkenntnisarten
kommend, in vergangenen Jahrzehnten propagiert wurden . — Auf
ganz anderer , weitaus qegenwartsunmittelbarerer Grundlage ste¬
hen die ersten beiden Bände der „Forschungen des Deutschen Aus¬
landwissenschaftlichenInstitutes " (Junker - und Dünnhaupt -Berlag,
Berlin , RM . 10.—): Adolf Günther  schrieb eine außerordentlich
interessante Abhandlung über den „Rassegedanken in der
weltanschaulichen Auseinandersetzung unserer
Z e i t". Die hier gebotene Arbeit entstammt freilich einer Zeit , die
(im Jahre 1937 entstanden) heute vieles nicht mehr erwähnen würde,
was damals weltanschauliche Auseinandersetzungen tiesgehend be¬
einflußte . Aber gerade diese aus der Zeitunmittelbarkeit
heraus entstandene Schrift enthüllt das Weittragende jedes kom¬
promißlosen Weges, den jede Weltanschauung gehen muß, wenn sie
Wert behalten will . — Der zweite Band „DerRassegedanke
— seine biologische und philosophische Grund¬
legung"  stammt von Siegsried Blaas.  Siegfried Blaas ist der
Sohn des 1936 verstorbenen bekannten Innsbrucker Geologen. Uni¬
versitätsprofessor Dr . Joseph Blaas . Sein Werk versucht den Rasse-
qedanken bei voller Wahrung des bisher Gesicherten noch einmal,
und zwar in grundsätzlich neuer Form zu begründen, ihn zu deuten
und seine Folgerungen abzuleiten. Dies sagt der Verfasser selbst in
seinem Vorwort . In seinem Werk wird der Kannst, der heute aus
der Verschiedenheit des Blutes heraus mit dem Schwerte entschie¬

den werden muß, auf theoretischer Ebene noch einmal ausgetragen.
— „Erbmasse und Krankheit" (Franckh 'sche Verlagshand¬
lung, Stuttgart ) betitelt sich eine neue Schrift von Dr. Gerhard
V e n z m e r , der in dieser Broschüre in allgemein verständlicher
Art über erbliche Leiden und ihre Bekämpfung berichtet. In ge¬
radezu grauenerregender Weise bietet das Buch einen Einblick in
die Welt geistigen Verfalles . So sehen wir z. B. (auch im Bilde)
einen 21jährigen Idioten , der dem Staate bisher nicht weniger als
16.500 RM. kostete. Venzmers Broschüre sollte jeder Deutsche ein¬
mal zur Hand nehmen. Das Buch zeigt besser als vieles andere,
wie wichtig es war , durch strenge Gesetze das Leben des Volkes in
richtige Bahnen zu lenken. — Zwei Werke befassen sich mit psycho¬
logischer Seelenheilkunde . Das eine erschien in zweiter Auflage im
Hippokrates -Verlag (Stuttgart , RM. 7.50) und betitelt sich „Leben
ohne  A n g st". Der Verfasser, Dr. Johannes N e u m a n n, zeigt
hier die Strukturformen der Angst auf, nicht ohne hin und wieder
die Ansichten Jaspers , Klages' usw. durchblicken zu lassen. Wir
können nicht alles bejahen, was in diesem Buche steht; dennoch
finden wir es in Inhalt und Ausbau ties und anregend. — Die
„E r k e n n t n i s t h e r a p i e für Nervöse"  von Dr. Hans
Lunawitz (Brückeverlag , Kirchhain, RM. 4.80) bietet eine Psy-
chobiologie der Krankheit und der Genesung. Aehnlich wie Dr . Neu¬
mann fußt auch Lungwitz aus Ansichten, die von der modernen For¬
schung nicht mehr vollkommen geteilt werden. Seine Ausführungen
sind dennoch außerordentlich interessant und bieten Anregungen. —
Einen wesentlichen Beitrag im weltanschaulichen Ringen unserer
Zeit bilden zwei Werke aus dem Adolf-Luser-Verlag in Wien. Als
Verfasser zeichnet Joses Strzygowski . „Die deutsche
Nordseele"  ist der Titel des einen Werkes , das den Weg zu
einem neuen deutschen Kunstschaffen auszeigt, einer Kunst, die aus
nordischer Weltanschauung wachsen muß. „Nordischer Heil¬
bringer und bildende Kunst"  ist das zweite Werk, das
geeignet ist, in arteigenes Gedankengut einzuführen. In diesem
Band wird an Hand von zahlreichen Kunstdenkmälern der Beweis
erbracht, daß der Heilsgedanke, der dem Christentum zu Grunde
liegt, keine semitische, sondern eine nordische Schöpfung ist. Der
Heilsgedanke des Norden, der mit der indogermanischen Völker¬
wanderung bis in den Iran kam, wurde erst dort von semitischen
Zeloten umgebogen und später vom Christentum übernommen. Die
Werke Strzygowskis sind hervorragende Publikationen auf dem
Gebiet neuer deutscher Geistigkeit. — Der reinen Philosophie im
Sinne einer geschichtlichen Quellenerfassung dienen besonders drei

Werke, die hier erwähnt werden sollen. Die Philosophie des
heroischen Vorbildes „Platon"  behandelt Joachim Bannes
(Walter-de-Gruyter -Verlag , Berlin , RM. 5.60). Das Werk sucht
Leben und Lehre des griechischen Weisen als Philosophie der geistig
führenden Persönlichkeit darzustellen. Unter der großen Zahl von
Platon -Schnsten ist dieses Buch zweifellos eines der gründlichsten
und besten. — Eine prinzipielle Untersuchung über „Nietzsches
System in seinen Grundbegriffen"  stellt Dr . Erich
H e i n t e l an. (Felix-Meiner -Verlag , Leipzig, 1939, RM. 8.—.)
Heintel unternimmt die außerordentlich dankenswerte Aufgabe, die
Philosophie Nietzsches auf seine allgemeinsten Grundlagen hin zu
untersuchen und als Erscheinung der Philosophie-Geschichte zu be¬
werten . Aus der großen Zahl der Schriften Nietzsches wird hier ein
„System" gehoben, das die wichtigsten Grundbegriffe des großen
deutschen Philosophen in klares Licht rückt. Jeder , der in Nietzsches
Schonungen nach klarer Linie sucht, wird mit Dankbarkeit nach diesem
Band greifen. — Das Werk Schopenhauers einem größeren Kreis
zugänglich zu machen, unternimmt Konrad Seiffert : „Das
Bild des Menschen in Schopenhauers P h ilo-
s o p h i e" (Walter -de-Gruyter -Verlag, Leipzig, RM. 10.—). An
Hand der Originaltexte wird hier in eine Gedankenwelt eingeführt,
die das Gebäude eines unserer größten deuffchen Philosophen klar
erhellt. Das Werk ist eine der wenigen Kostbarkeiten aus dem Wust
der Neuerscheinungen über Schopenhauer. — Eine Schrift von
Dr . B. v. Juhos . „Erkenntnisformen in Natur - und
Geisteswissenschaften" (Rudolf -Birnbach-Verlag , Leipzig,
RM. 2.50) zeigt die erkenntnislogisch-methodologischen Unterschiede
zwischen Natur und Geisteswissenschaftenauf. — Zwei ausgezeich¬
nete Werke erschienen im Lehmannsverlag in München: „For¬
men und Urgeschichte der Ehe"  von Hans F. K. Günt¬
her (RM . 5.40) ist das eine In diesem Buch wird die Familienbil¬
dung als Urtrieü alles menschlichen Gemeinschaftslebens oufgezeigt,
Naturgesetz und menschliche Ordnung werden zum Ursprung — auch
der Familie . Ueber dieses neue Büch Günthers ließen sich Seiten
schreiben. Dies kann nicht die Aufgabe einer Buchbesprechungsein.
Dies eine bleibe jedoch festgehalten: Vor Günthers letzter Publi¬
kation hat es kein Werk gegeben, das wissenschaftlich so einwand¬
frei und ethisch so auf dem Boden nationalsozialistischer Welt¬
anschauung stehend, über die Probleme der Ehe von der Urform her
geschrieben hatte . Eine Ergänzung zu diesem Band bildet das Werk
der Schülerin Günthers , Dr. Ottilie Doll : „Mir de an  h ei-
ra  t 'n". Es ist eine Untersuchung über die bäuerliche Gattenwahl
in Bayern südlich der Donau . Wie sich uraltes Gesetz im Bauerntum
noch heute erhalten hat . spiegelt dieses Buch ganz hervorragend.
Man muß es gleich nach dem Werk Günthers lesen, um das dort
angeschlagene Thema auf anderer Ebene weiter zu verfolgen.

Dr. Kurt Pichler
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Die TierKreisjeidien gingen reißend ab
Allerlei Überraschungen zur5. -leichsstraßenlammlung- Wenn Me Zungsrau mit dem Schützen. . .
HCP . — Innsbruck , 2. Febr.

Die deutsche Beamtenschaft , die
zur fünften Reichsstraßensamm-
lung mit so großem Eifer die
Büchsen schwang, setzte außer
einigen gelungenen Veranstaltun¬
gen auch außerordentlich origi¬
nelle Ideen ein und dürfte damit
den Zweck, die Groschen in den
Taschen der Innsbrucker locker zu
machen , voll und ganz erreicht
haben . In jedem Gäßchen , an
jeder Straßenecke und in jedem
Gastlokal tauchten die roten Sam¬
melbüchsen auf , und daß nicht nur
die Beamten selbst, sondern auch
ihre Frauen , Töchter und Söhne
sich freudig und stolz, für das
große Hilfswerk des deutschen
Volkes persönlich Einsatz leisten zu
dürfen , zur Verfügung stellten,
beweist am besten, daß die Beam¬
tenschaft geschlossen mit ihren gan¬
zen Familien hinter dem Führer
steht und dessen Wort in ihren
Herzen verankert ist.

Am Bismarckplatz  hatte
die Reichsbahn  einen Bahn¬
hof errichtet , von dem aus eine
elektrische „Hochspannungsloko¬
motive " mit Anhänger die Inns¬
brucker zu Ueberraschungsfahrten
einlud . In den Mittagsstunden
fuhr diese, besetzt mit der flotte
Märsche spielenden Eisenbahner¬
musik, am Landhauserweiterungs¬
bau vor , wo sie vom Gauleiter
Hofer  eingehend besichtigt wurde,
der den Männern der Reichs¬
bahn seine Anerkennung für ihre
Mühe aussprach . Ein Lastwagen
mit Anhänger war so naturgetreu
und täuschend mit Aufbauten ver¬
sehen worden , daß man auf den
ersten Blick wohl glauben konnte,
daß in diesem Gefährt so an die
hunderttausend Volt wettern . Mit
einem greulichen Pfiff setzte sich
alle halbe Stunde dieser Ueber-
raschungszug in Bewegung und
beförderte seine lustige Fracht
durch die Straßen , hielt bei einem
Semaphor ' in der Museumstraße
noch einmcckan , um Leute zusteigen
zu lassen und fuhr dann am Gasthof „Sailer " in der Adam¬
gasse vor , wo die Pärchen ein herzhafter Trunk , eine Schram¬
melmusik, aber auch — der Standesbeamte erwartete , der
sie mit humorgewürzter Ansprache zusammengab und eine
pompöse Heiratsurkunde überreichte . Daß diese „illegale"
Trauung von manchem Pärchen als gutes Omen für eine
spätere wirkliche Eheschließung genommen wurde , dürfen wir
hier schon verraten.

„Doch das Unglück schreitet schnell - !" Kaum waren die
Paare feierlich zusammengetan , holte sie der nächste Zug
wieder ab und brachte sie — in den Arrest ! Allzuviele hatten
sich nämlich der „Bigamie " schuldig gemacht oder gaben sonst
Anlaß zur Strafe , und so empfing sie denn im Rathaus ein
hoher Gerichtsherr und der Kerkermeister sperrte sie samt
und sonders in den — Luftschutzkeller, der wiederum nur ge¬
gen Entrichtung eines kleinen Obolus verlassen werden konnte.

Eine alte Postkutsche  fuh,r unter den Klängen des Post¬
horns mit in Trachten gehenden Insassen , die ebenfalls fleißig

Der Gauleiter besichtigt den Ueberraschungszug

Hell tönte das Posthorn durch Innsbrucks Straßen — Ausnahmen (2) : Roßbacher

die Sammelbüchse schwangen , durch die Stadt , in der Ab-
fahrtshalle des Hauptbahnhofes waren Schieß st ände  auf¬
gebaut , die sich recht lebhaften Zuspruches erfteuten , die P o st-
musik , die Zollbeamten , die Reichsbahnmusik,
der Musikzu g des RAD.  usw . gaben Standkonzerte , so
daß die Gauhaüptstadt erfüllt war von Klängen und frohem
Treiben.

Die alten Krieger der NSKOV.  stellten wie immer
unermüdlich ihren Mann und wohl keiner brachte es fertig , an
den ordengeschmückten Kämpfern , die mit ihr Blut und ihre
Gesundheit für die Vorbereitung der Größe und Herrlichkeit
Großdeutschlands geopfert haben , vorüberzugehen . Auch die
gesamte Lehrerschaft  harte sich in diesen Dienst an der
Nation gestellt und setzte alles daran , ihre Büchsen zu füllen.

Die NSKOV . veranstaltete schon am Samstagnachmittag
unter Vorantritt eines Musikkorps der Wehrmacht einen Pro¬
pagandamarsch durch die Straßen der Gauhauptstadt und
abends gaben die Fachschaften Reichsbahn und
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vcrlegl tu bei Stands leben Veilaasdaiidliinz , Stullgarl

Sie drängte den Alten hinaus und lauschte atemlos am
Fenster , bis sie seinen Schritt im Gras des Gartens ver¬
rauschen hörte . Wenige Minuten später kam der Rupert mit
seiner „Jagdgesellschaft ".

Sie waren in ausgezeichneter Laune . In einem Stadel
hatten sie drei versteckte Nazi „hopp genommen ".

„So a Hund stirbt net a so g'schwind", brüllte der Rupert.
„Minerl , Wein her , Wein ! Sauft ' s ", schrie der Rupert , „va-
dient ham mer 's uns ."

Aber die anderen schienen nicht in Laune . Es lastete irgend
etwas auf ihnen . Sie waren nüchterner als der Rupert.

Am nächsten Morgen kam die Kuhdirn und berichtete ängst¬
lich, bei der Gendarmerie sei es gestern abend fürchterlich zu¬
gegangen , sie habe schrecklich schreien gehört . Sie hätten wohl
die Gefangenen geprügelt . Heute habe ein Krankenwagen
einen weggeführt.

Die Minerl saß mit kalkweißem Gesicht. Ob das wirklich
ein Kranker gewesen war ? Und keine zweihundert Schritte
weit lag der Friedl ! Wenn der dem Rupert in die Hände
fiel ! Sie hatte mit dem alten Psragner ein Zeichen ausge¬
macht , ob er sich heranwagen dürfe oder nicht.

Als dies zu gefährlich erschien, band sie einen Sack mit all
dem , was sie dem Fried ! schicken wollte , im Stadel an der
Gartenseite an . Dort konnte es der Alte mit einem Griff von
dem Gartenweg hinter den Häusern erfassen.

Dem Fried ! gehe es Gott sei Dank immer besser, konnte der
Alte berichten . Es sei ihm nur das Fleisch am Schenkel durch¬

schossen. Er könne den Fuß bewegen , auch die Kugel sei auf
der anderen Seite herausgefahren , so daß nur die Wunden
ausheilen müßten.

Jetzt handelte es sich darum , einen Tag oder eine Nacht
abzuwarten , wo sie ohne allzu große Gefahr den Fried ! be¬
suchen konnte.

Aber der Rupert ging nicht mehr aus die Jagd.
Er war seltsam anders geworden . Er konnte stundenlang

vor sich hindösen , ohne ein Wort zu sprechen. Dann brach er
wieder ohne Ursache in rasenden Zorn aus.

An einem Abend stahl sich Minerl zur Keusche des Pfrag-
ners . Er öffnete auf das verabredete Zeichen und führte sie
in den Keller . Da lag der Friedl in der Dunkelheit . Müde
hob er sein eingefallenes Gesicht dem Kerzenschein entgegen.
Sie sank mit einem Schluchzen an sein Lager.

Minutenlang sprachen sie kein Wort . Dann richtete er sich
auf und begann , seinen Verband abzunehmen . <Äe entsetzte
sich vor den Wunden . Aber er lächelte bloß und sagte , es sähe
schon ganz gut aus . Er habe derlei im Krieg oft gesehen. Er
habe kein Fieber und brauche nur soviel Kraft , daß er über
die Grenze könne.

Sie packte ihren Korb aus und sah zu, wie er heißhungrig
aß . Seine Augen waren klar . Was nun werde , fragte sie
ihn . Er sah vor sich in weite Ferne . Einmal werde es doch
so werden , wie er es sich ersehne , meinte er . Dann drängte
er , sie solle gehen . Mühsam riß sie sich los.

„Komm net mehr her " , murmelte er.
„Friedl !" bat sie.
„ 's is besfa, Minerl . Komm net mehr ."

34.
In einer der darauffolgenden Rächte regnete es . Auf dem

glitschigen Boden rutschte der alte Psragner aus , fiel und
konnte sich nicht mehr erheben . Stundenlang lag der alte
Mann im Regen.

Dann näherte sich ein Licht.
Stöhnend rief der Alte um Hilfe.
Der Radfahrer stieg ab und näherte sich. Es war der

Mravec.
„Was machst du da in der Nacht , alter Nazihund ?" knurrte

er . Aber er half dem halb bewußtlosen Alten auf . Als er sah,

R e i chs p o st gemeinsam im Großen Stadtsaal einen bunten
Abend , dessen Vortragsfolge ausschließlich von Angehörigen
dieser Fachschaften bestritten wurde . Auf einer geschickt aufge¬
bauten Bühne gingen einige Einakter und Stimmungsbilder
der Reichspo st - Volksbühne  in Szene , während die
P o st m u i i k mit lockenden Weisen aufmartete die Reichs¬
bahn - Sängerrunde  Ljeder zum Vortrag brachte und
sich das Zither - und Gitarredueit Frank und Freundor-
fer  immer neuen Beifall holen konnte.

Der Eifer , der alle Sammler beseelte, wird auch diesmal sei¬
nen Lohn finden und der Betrag , den die NSKOV ., der Reichs¬
bund der Deutschen Beamten , der NS .-Lehrerbund und das
Deutsche Handwerk für die fünfte Reichsstraßensammlung im
zweiten Kriegs -Winierhilfswerk aufgebracht haben , wird mehr
als alle Worte Zeugnis geben , daß der Nationalsozialismus in
ihren Reihen kein Lippenbekenntnis,  sondern Glaube
und Tat geworden ist.

Abschluß der Arbeitstagung der MD.-Mrermneki
Beförderungen in den Reihen der Führerinnen

gd. Innsbruck . 2. Febr . Am Samstag fand die Arbeitstagung
der Reichsarbeitsdienst -Führerinnen in Innsbruck ihren Ab¬
schluß. Die beiden letzten Tage , Freitag und Samstag , waren
ganz dem Volkstanz  gewidmet , der von Pg . Dr . Z a n-
g e r l, dem Beauftragten für Volkstanz im Deutschen Volks¬
bildungswerk , geleitet wurde . Die Arbeit dieser beiden Tage
sollte der grundsätzlichen Klärung der Stellung des Volkstanzes
im Rahmen des Gesamterziehungswerkes dienen . Diese Klä¬
rung ist wichtig, weil wir auch hier einen ganz neuen Weg ein-
schlagen. Volkstanz ist die einfachste Form zur Erziehung zum
Gemeinschaftsbewußtsein und zu völkischer Art und dabei-
Weckung des Verständnisses für alle Fragen des Volkstums.
Die Alpenländer sind besonders reich an überliefertem kul¬
turellem Volksgut , jedoch besteht nur zu stark die Gefahr , daß
all diese schönen Ueberlieferungen vergessen werden , zumal sie
lange Zeit allen möglichen volksfremden Einflüssen ausgesetzt
waren . Es ist deshalb notwendig , daß gerade auch in den La¬
gern des Arbeitsdienstes draußen in den Dörfern der Volks¬
tanz zu seinem Recht kommt.

Die Volkstanztagung brachte nach einer bewegungsmäßigen
Vorbereitung schöne einfache Grundtänze , die allgemeine Be¬
deutung haben , Tänze aus unserer Heimat , die dem innersten
Wesen unseres Volkes entsprechen . Pg . Dr . Zangerl brachte
dann noch Hinweise auf die Bedeutung der Stellung des
Tanzes im völkischen Leben . Der Tanz sei, wie das Lied , em
unmittelbarer Ausdruck des Gemütes des Volkes . Der Tanz
begleitet den Bauern in seinem ganzen Vrauchtumsleben . Für
die Lagerführerinnen besonders wertvoll waren die Hinweise
auf die Arbeit im Lager und die Zusammenarbeit mit dem
Dorf , die von besonderer Bedeutung ist.

Bei der praktischen Arbeit zeigte sich freudiges Mitgehen und
Bereitschaft zum Miterleben . Unterstützende Vorträge mit Licht¬
bildern über den deutschen Volkstanz im allgemeinen und über
die Einstellung zum Jazz,  der als vollkommen artfremd und
volksfremd  durchaus a b z u l e h n e n ist, gaben dieser Ar¬
beit den Abschluß.

Die Bezirksführerin , Stabsoberführerin Antritter, die
zum Abschluß dieser Tagung nochmals zu den Führerinnen
sprach, konnte noch die Beförderung einiger Führerinnen be¬
kanntgeben.

Am Ende dieser Woche kann gesagt werden , daß alle Führc-
rinnen nun wieder mit neuem Schwung und neuer Arbeits¬
freude in ihre Lager zurückkehren und ihre Erziehungsarbeit
draußen ftisch anpacken werden . Die Tagung hat viel An-
regung und neue Kraft gegeben.

*

Sturz auf vereistem Boden. In der Leopoldstraße ist ein
Mann auf eisigem Boden gestürzt und hat sich einen links¬
seitigen Fußknöchelbruch zugezogen . Die DRK .-Bereitschast
brachte ihn in die chirurgische Klinik.
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Verdunkelung und Enfdunkelung in Innsbruck
3. Februar : Verdunkelung 18 .43 Uhr
4 . Februar : Entdunkeluug 8.12 Uhr

daß er ihn nicht mitnehmen könne , schleppte er ihn hinunter
in die Keusche.

Da war es ihm , als höre er eine Stimme aus dem Keller.
Er nahm seine Lampe und stieg hinab.

Der Rupert fluchte wie irrsinnig , daß ihm der Fang ent¬
gangen war.

Den Friedl hätte er mit Lust „derschlagen ", brüllte er und
machte dem Mravec Vorwürfe , daß er ihn nicht verständigt
habe.

Aber der Mravec schien seine Gründe zu haben , warum er
ihn nicht gerufen hatte.

Die Rosl hatte den Abtransport des Friedl belauscht und
verständigte die entsetzte Minerl.

Und das war gut . Denn der Mravec erschien am Vormit¬
tag und stellte eine Reihe verfänglicher Fragen , auf die sie
ohne Warnung hineingefallen wäre . So vermochte sie mit
dem Aufgebot aller Kräfte die Erstaunte zu spielen , daß der
Friedl überhaupt noch dagewesen sei.

Der Rupert benutzte diesen Vorfall , um die Minerl zu
quälen . Aber sie hielt stand , selbst dann , als er eines Nachts
über sie Hersiel und sie schlug.

Der Friedl lebte und hatte ihr sagen lassen : „Ollaweil aus¬
holten !" Das gab ihr Kraft.

Der Rupert bekam wegen seines tapferen Verhaltens beim
Aufstand einen Orden und eine höhere Würde in der Heim¬
wehr.

Von da an gab es beinahe jeden Tag irgendeine „Anzeige ".
Die meisten gingen vom Bachmoar aus . Der und der Mravec
wurden die Herren von Seiboltskirchen.

Der Oberhuber mußte den Rupert in den Gemeinderat und
in alle irgend wichtigen Ausschüsse aufnehmen . Er durfte
keinen Pysten auch noch so untergeordneter Natur besetzen,
ohne daß der Rupert seine Einwilligung gegeben hätte.

An einem Vormittag war der Bürgermeister wieder ein¬
mal ins Bachmoarhaus gekommen , um etwas mit dem Ru¬
pert zu besprechen. Der war aber von einem Krastradsahrer
zu einer wichtigen Besprechung , weiß Gott wohin , entführt
worden . So stand der Oberhuber unschlüssig in der Küche, vor
der Minerl.
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Sie kann nichts erschüttern. . .
Bei unseren Tiroler Gebirgsjägern im hohen Norden —Dienst und körperliche Abhärtung in Polarnacht und Eis

JnnLbruck, 2. Febr. „Weit ist der Weg zurück ins Heimat¬
land. . ."

Hallend klingt das Lied durch die monotone Hügellandschaft
des nördlichen Norwegen.  Ein Trupp unserer Tiroler G e-
birgsjäger  singt es — und sie singen es mit vollem Recht,
die Männer des Alpenkorps, die hier oben, fast unmittelbar
unter arktischen Gefilden, die Wacht gegen England halten.
5000 Kilometer sind es für sie bis zur Heimat! Der Seppl
Äubermofer, wenn er Urlaub hat, braucht fast acht Tage, bis
er daheim in Tirol die Seinen begrüßen kann. . .
Nur zwei Stunden Licht

Die Männer kehren vom Geländedienst in ihre Quartiere
zurück. Sie haben für den Dienst im Freien täglichganze
zwei Stunden zur Verfügung. Zwei Stunden nur wird
die Polarnacht von einer milchgrauen Dämmerung erhellt,
von einem Zwielicht, wie es der Mitteleuropäer nur von den
Morgenstunden grauer Wintertage kennt.

- *t N ‘ 5

fe ' jüki' ?« ■ *
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Die nördlichste Reichskriegsflagge
Unser Bild zeigt Flagge und Sclilld der Ortskommandantur
Kirkenes,  wo auch Gebirgsjäger aus unserem Gau stehen. —

(Aufnahme: Hagner)

Es ist eine nicht alltägliche Aufgabe, vor der der Haupt¬
feldwebel einer dieser Formationen unserer Heimat steht, wenn
er den Dienstplan auf diese ausdauernde Finsternis einftellen
muß. Aber der Spieß wäre kein Spieß — und so wickelt sich in
den warmen, festen Unterkünften des Alpenkorps dennoch ein
klar gegliederter Dienstplan ab, wenn sich auch vieles auf das
Quartier beschränken muß. So kommt der theoretische Unter¬
richt sehr gut weg, und außerdem haben unsere Jäger die
bestgestopftesten Strümpfe der Armee— weil man sich so aus¬
giebig dem Putzen und Flicken  widmen kann!
Im Kampf gegen die Polarkälte

Vielleicht ist es in manchen dicken Schädel nicht reingegan¬
gen, als unsere Jäger vor Monaten, im Spätsommer, wochen¬
lang sägten, Bäume fällten und rodeten. Jetzt weiß jeder, daß
die Führung sich vorausschauend und entschlossen auf den Win¬
ter einrichtete; mancher, der damals fluchend die schweren
Baumstämme schleppte, schenkt ihnen heute einen liebevollen
Blick. Heute, da sie, festgefügt zu soliden Unterkünften, ihm
die sicheren vier Wände bieten, die warme Unterkunft und das
Dach überm Kopf, während über die weiten Schneefelder die
arkttsche Kälte klirrt.

„Die Lappen sind anaestellt, die Erdachse zu schmieren",
sagte der Landser Witz. Aber man hat von ihnen gelernt, und

wie jene Eingeborenen der grimmigen Kälte durch reichlichen
Trangenuß widerstehen, so haben die Jäger trotz fürchterlicher
Grimassen jeden Tag ihren Löffel Lebertran  schlucken
müssen, unter den Augen des Spießes— damit auch keiner sich
drücken konnte.
Beste Ausrüstung und Derpsleguug

Die Ernährung  überhaupt — ihr ist stets besondere Auf¬
merksamkeit gewidmet worden. Durch die Sicherstellung von
Frischfleisch aus den örtlichen großen Renntierbeständen, durch
die Beschaffung von Frischobst und Gemüse hat man in der
vorbildlichsten Weise dafür gesorgt, daß unser Alpenkorps den
außergewöhnlich schweren klimatischen Verhältnissen gewach¬
sen ist. Daß auch durch Bereifftellung fester und warmer
Kleidung,  pelzgefütterter Mäntel und Stiefel die Truppe
vor der Kälte— Temperaturen von 40 Grad minus sind keine
Seltenheiten! — geschützt wurde, ist selbstverständlich.

Parallel dazu setzte die systematische Abhärtung
der Truppe  ein . Durch Märsche, Skilaufen und Biwak
werden die Männer gegen die Kälte immun. Wer sich daran
gewöhnt hat, bei jenen Polartemperaturen im Zelt zu näch¬
tigen, ist für jeden Ernstfall einsatzbereit. Eine vorbild¬
liche  A u s r ü stu n g mit allem Nötigen, kleinen Zeltöfen,
Schlitten, Pelzunterlagen, Skigeräten rundet das Bild einer
Truppe, in der Mann, Tier und Gerät für jeden Fall gerüstet
sind. Es sollen in diesem Zusammenhang auch die braven

„Haflinger"  nicht vergeffen sein, die kleinen, zähen Pferde
unserer Gebirgstruppen, die der Jäger liebevoll„Muli" ge¬
tauft hat — wohl in der Erinnerung an die früher oft ver¬
wendeten Maultiere.

Ein Stück Soldatenheimat 1
Der Soldatenhumor hat für die Nordkapgegend einen neuen

geographischen Begriff geschaffen. Er sagt kurz„Ad W." dazu.
Was das heißt? Man erinnere sich zunächst des bekannten
„Götz"-Zitates — „dW." heißt dann „der Welt" . . .

Trotz dieser grimmigen Bezeichnung haben sich unsere Jäger
ihre eisbedeckte Kriegsheimat wohnlich gestaltet, haben den
Einöden Nordnorwegens, den zerklüfteten Felshängen Nar¬
viks und Hammerfests mit ihren Blockhütten und Wohnlagern
ein wohnliches Gepräge gegeben, haben sich inmitten der
Lappensiedlungen und Schneewüsten einStückSoldaten»
Heimat  aufgebaut.

Sie ballen die Wacht, die Gewehre in den frostklam»
men Fausten. Und die Heimat dankt es gerade dem Alpen¬
korps dort oben im Norden stets in besonderem Maße. Als
die Weihnachtsschiffe des Reichsministers Dr. Goebbels
und des Reichskommissars Terboven  in Tromsö und Nar¬
vik einliefen, war das nicht eine schöne Geste, sondern der
Ausdruck der besonderen Dankbarkeit,  der be¬
sonderen Anerkennung für unser Alpenkorps. Führung und
Truppe sind sich bewußt, für den harten Einsatz im norwegi¬
schen Winter auch einst den ewigen Dank der Heimat
zu empfangen.

Wir aber wissen, daß auch die feldgrauen Kameraden
unseres  Gaues im hohen Norden so treulich umsorgt sind,
wie es ihr Mut und ihre vorbildliche Charakterhaltung ver¬
dienen.

Jeeichte aus  Dem Bau
m neue Rathaus in Lande«eröffnet

Nunmehr hat die Stadt L a n d e ck ihr Rathaus erhalten.
Die bisherige Unterbringung im Volksschulgebäude war un¬
zureichend und unwürdig für eine Kreisstadt. Den Bemühun¬
gen des Bürgermeisters ist es nunmehr gelungen, ein bisher
für andere Zwecke genutztes, bereits der Stadt gehörendes
Gebäude als Rathaus auszugestalten. In einer kurzen Feier¬
stunde wurde kürzlich das Rathaus der Stadt Landeck seinem
Zweck als städtisches Verwaltungsgebäude übergeben. Bür¬
germeisterB u r si a n gab einen Üeberblick auf die Entwick¬
lung der Stadt Landeck und wies besonders auf die Bedeu¬
tung des neuen Rathauses für die Geschäftsabwicklung in der
Verwaltung der Stadt hin. Kreisgeschästsführer Pg. Pes-
j a k als Vertreter des dienstlich verhinderten Kreisleiters
sprach den Wunsch aus, daß die gemeinsame Arbeit von Par¬
tei und Gemeinde sich auch in dem neuen Gebäude in gleich
vorbildlicher Weise wie bisher vollziehen möge. Die Glück¬
wünsche der Auffichtsbehörde überbrachte Landrat Pg. G ol d,
der besonders auf die Stellung Landecks als Kreisstadt hin¬
wies und auf den Wert, den eine geordnete Stadtverwaltung
für den gesamten Kreis habe. Die Uebergabe, die gerade am
Tag der nationalen Erhebung vollzogen werde, möge als be¬
sonderer Ansporn für die sich im Rathaus auswirkende Arbeit
für einen glückhaften Beginn und für den Aufftieg der Kreis¬
stadt Landeck auswirken. An die feierliche Schlüsselübergabe
durch den Stadtbaumeister Vg. Schlvderer schloß sich eine' Be¬
sichtigung der neuen Räume an. (gd.)

Iw . Thaur. Todesfall.  Frau Maria Felderer ist im
69. Lebensjahre gestorben. Sie war Trägerin des Goldenen
Ehrenzeichens der deutschen Mutter.

Sa . Weer. Der Gemeindeälteste ge starben.  In
Kolsaß fand die Beerdigung des im Krankenhause in Schwaz
verstorbenen, ältesten Gemeindeangehörigen, Ältersrentner
Johann Altmutter, 91 Jahre alt, statt.

St . Gerlos. S t er b e f a l l. Rosina Hauser, bekannt unter
dem Namen Weidach-Sinerl, ist im Alter von 50 Jahren ge¬
storben. Sie war Mutter von 8 Kindern und Trägerin des
Goldenen Ehrenkreuzes der deutschen Mutter.

Kk. Kufstein. Todesfälle.  In Kufstein starben: Frau
Kathi Hilbert, geborene Hausberger, im 82., Frau Elisabeth
Sander, geborene Pirker, Trägerin des Goldenen Ehren¬
zeichens der deutschen Mutter, im 79., und Frau Johanna
Eigemann im 58. Lebensjahr.

Ji . Fuipmes. Unfall beim Skifahren.  Der fünf
Jahre alte Sohn des Gemüsehändlers Matthias Ruetz aus
Fulpmes stürzte beim Skifahren derart unglücklich, daß er
sich einen Fuß brach.

Jl . St. Jodok. Dem Ertrinkungstod entrissen.
Das dreijährige Töchterchen des Bahnbediensteten Franz Penz
geriet in nächster Nähe der Mutter unversehens in die W:ere,
welche als Kanal zum Elektrizitätswerk des Schmiedes Alois
Hörtnagl fließt. Es wurde von einer Gastwirtin aus dem strö¬
menden, kalten Wasser in fast leblosem Zustand herausgezogen
und in die Gasthausküche getragen. Zufällig kani gerade, von
einem Dienstgang heimkehrend, eine NSV.-Schwester am
Hause vorüber, deren unerschrockenem, verständnisvollem Ein¬
greifen es gelang, das Kind aus der ernsten Lebensgefahr zu
befreien, jo daß es in kurzer Zeit wieder zu richtiger Atmung
kam und als gerettet bezeichnet werden kann.

gd. Haiming. Jugendversammlung.  In einer Ver¬
sammlung, zu der die gesamte Jugend von Haiming vollzäh¬
lig erschienen war, sprach Gauamtsleiterz. B. Landrat Par¬
teigenosse Allrecht über den jahrhundertelangen Kampf um
die Einheit der deutschen Stämme, deren Verwirklichung erst
unserem Führer durch die Schaffung der Volksgemeinschaft
gelungen ist.

gd. 3mst. Kreisfrauenschaftstagung.  Unter Lei¬
tung der Kreisfrauenschaftsleitecin, Pgn. Regenspurjky fand
hier eine Arbeitstagung sämtlicher Ortsfrauenschaftsleiterin-
nen statt, bei der Kreisleiter und Gauinspekteur Pg. Mahnert
zugegen war und in einer Ansprache auf die vielseitigen Auf¬
gaben der Frauen im Krieg hinwies. Ferner war die Gau¬
abteilungsleiterin, Pgn. Ostheimer, anwesend. Die Tagung
brachte eingehende Berichte und Aussprachen über alle Ar¬
beitsgebiete und wurde mit einem Heimabend abgeschlossen,
an dem Kreisleiter Pg. Mahnert ebenfalls teilnahm.

ix. Imst. E i n d o I u n g s ku rs. An der Landwirtschafts¬
schule fand ein eintägiger Eindosungskursstatt, der von
48 Teilnehmerinnen aus dem-ganzen Gau besucht war.

Er fühlte plötzlich das Bedürfnis, nach dem Fried! zu fragen.
Er tat es ganz leise: „Hasta Nachricht vom Friedl, Minerl?"
Sie erschrack. „Hast am End gor d u oane. . .?"
Er schüttelte traurig den Kopf. „Naa, Minerl."
Sie werkte weiter. Dann kam sie dicht an ihn heran. „Bür-

germoaster, glaubst is des wahr? Da Rupert sogt, se wem
ean hänga." Tränen schossen ihr aus den Augen.

„Naa", sagte er aus Ueberzeugung. „Des derfst net glaubn.
Die wos sie Ham hänga wolln, san schog'hängt, de andern. . ."

„Wos g'schiacht mit de andern?"
„Eingspiert bleibns' holt."
Sie nickte. „Eingspiert! Wia lang?"
„Des woaß i net, Minerl. A poor Johr holt."
„A poor Johr." Sie kehrte wieder zum Herd zurück. „An

Knecht drent in Zagelkam— a hot net vül g'mocht, g'schoffen
holt und sieg'wehrt — Burgcrmoaster, den Hams' . . ." Ihre
Worte erstickten.

Er nickte trüb. Er wußte es. „Lebenslänglich" hatte sie ihn
eingekerkert. Lebenslänglich.

„Nimm di z'samm, Minerl", klopfte er ihr auf den Rücken.
„I woaß", schluchzte sie auf. „Oll. . . olla. . . ollaweil. . .

aus . . . ausholtn."
*

Die Verhandlung gegen die Nationalsozialisten in Seibolts-
kirchen fand nicht öffentlich statt, aber einige Zeugen waren
bestellt worden.

Der wichtigste, gewissermaßen der Kronzeuge, war der
Rupert.

Es waren zwei entsetzliche Tage. Denn der Rupert kam an
diesem Abend nicht nach Hause. Offenbar dauerte die Ver¬
handlung so lange.

Als er am nächsten Abend kurz vor Mitternacht erschien,
traf er die Minerl noch wach. Sie hatte die beiden Tage über
nichts gegessen und getrunken und nicht geschlafen.

„Han?^ höhnte er. „Du wartst auf Nachricht? Han? No,
i kann der's jo sogen. Den Friedl Haagroder san mer los",
stieß er hervor. „Für olle Zeiten."

Sie schrie gellend auf und fiel hintenüber der Toni in die
Arme.

Er sah ungerührt zu. Die Toni hatte die Ohnmächtige in
ihren Schoß gebettet. Mit einem Blick des Entsetzens starrte

sie zu dem Mann empor, der sieghaft lächelnd auf sein Werk
herabsah. „G'hängt?" fragte sie zitternd.

Er warf die Lippen auf. „Des net. Oba lebenslänglich."
An der Ohnmächtigen vorbei ging er in sein Zimmer.
Die Minerl kam nur langsam zu Bewußtsein. Auf einmal

entsann sie sich, was der Rupert zuletzt gesagt hatte. „Friedl!"
schrie sie gellend auf.

Aber die Toni hielt ihr den Mund zu. „Frau ! A lebt!"
„Wer?"
„Der Friedl! A wird net g'hängt. Lebenslänglich ham s'

eam eing'spiert. Leicht wird a amol begnadigt, Frau !"
Die Minerl richtete sich langsam auf. „Lebenslänglich",

wiederholte sie. „Ja ", sagte sie plötzlich in einem anderen Ton.
„Ja !" Oamol wor a tot und is wiedakumma. Wann a jetztn
lebt. . . ja . . ." Sie stand auf und breitete die Arme aus,
„nacha. . . nacha. . . mueh a wiedakumma.

*

Der Rupert hatte sich getäuscht, wenn er gelaubt hatte, die
Minerl sei von nun an ein bloßer Spielball seiner rohen
Hände.

Er brockte Brot in seine Milch. „Also lebenslänglich", sagte
er behaglich. „Is hübsch lang . . . lebenslänglich."

„Mueß net sein, 's konn siea vül ändan."
Er zuckte zusammen. Wie? Wie sprach sie? Was sollte

sich ändern?
Er stand drohend auf und näherte sich ihr. „Wos woaßt

du?"
Sie hielt seinem Blick stand. „I woah gor nix. Oba i fühl

wos. Gro a so wia selbigs Mal, wia i net hob glaubn kinna,
doß a tot is."

„Jetztn is a mehr wia tot", brüllte der Rupert. „Jetzt is a
lebendig begraben."

Sie wich nicht zurück. „Fragt sie nua wia lang."
Er wurde unsicher. „Du", drohte er in ohnmächtiger Wut,

„i sog der's." Er hob die Hand.
„Schlag her", schrie nun auch sie. „I fürcht mi net. Hau her.

A Leich mehr oda weniger is für di scho oa Ding." Er ließ
die Hand sinken und starrte sie totenbleich an. „Wos . . . wos
redst do . . .?"

„Wos i g'sogt hob."
„Red!" brüllte er auf. „Wos soll des hoaßen?"

In diesem Augenblick räusperte sich hinter ihm eine Stimme
und ein Arm griff nach dem seinen. „Bachmoar", sagte der
Mravec, „hallo, Bachmoar!"

Der Rupert drehte sich halb um und sah aus seinem Arm
eine fremde Hand, die aus einem Uniformärmcl heraussah.

Wie vom Blitz getroffen zuckte er zusammen.
„Bachmoar", rüttelte ihn der Mravec.
Der Rupert sah sich nun ganz um. „Ah, du bist's", atmete

er auf. „Du bist's. Gott jei Dank!" Die Farbe kehrte in sein
Gesicht zurück. „Du!" brüllte er auf. „Vahoften. Vahost des
Weib do."

Der Gendarm war unangenehm berührt. Er fürchtete offen¬
bar, daß irgend etwas geschehen mochte, was nicht wieder gut
zu machen war. Er hatte da seine Erfahrungen mit dem Ru¬
pert. So winkte er denn der Minerl, sie solle sich entfernen.

Sie hob den Kopf und ging aus der Tür, eine andere als
sie noch am Tag vorher gewesen war.

Der Rupert sah ihr nach. Seine Lippen zitterten, sein
Mund stand halb offen, seine Arme hingen ihm herab.

„Wos hast denn?" rüttelte ihn der Mravec.
Der Rupert wandte ihm jein verzerrtes Gesicht zu. „Du!"

flüsterte er auf einmal leise. „Du!" Die spannt wos."
„Wo sull's denn spanna?"
„Wegen dem Kirchwieser. Woaßt?"
Dem Gendarm gab es einen Ruck. „Geh?" sagte er dann

ungläubig.
„A Leich mehr oda weniga is für die scho oa Ding", hot's

g'sogt."
Der Mravec zuckte die Achseln. „Fall net um. Sie is net

de oanzige. Glaubst, die andan halten 's Mäul, wann amol
an andra Wind waht?"

„Mravec, des derf net sein. Es derf koa andra Wind wahn!"
„Wann mer ollez'sammholten und de Nazi net aufkumma

lassen, wird a aa net wahn."
Der Rupert ballte die Hände. „Des derf net sein. Und

wann i Tog und Rocht schindn mueß, de derfn net aufkumma."
Unter dem Druck des schlechten Gewissens arbeitete der Ru¬

pert in den folgenden Monaten wie ein Besessener.
In dieser Zeit sah die Minerl an einem Nachmittag wieder

einmal still in diesem ihrem Lieblingswinkel, als sie leise
Schritte hinter sich vernahm. (Fortsetzung folgt.)
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Ve&eccagtnde deutsche tcfalqe am ecsten Jaq dec ShhWeCtmeistecschaften- Deutschland(ühd not zehn Tlaticnen
.Von unterem nach Cortina entsandten Sportschriftleiter E. Spielmann

E. Sp. Cortina d'Ampezzo, 2. Febr. Lange schon vor Be¬
ginn der offiziellen Eröffnung hatte sich das am Fuße des stolz
ragenden Tofana-Massivs herrlich gelegene, in überreichem
Farbenschmuck wehender Fahnen prangende Stadion mit Men¬
schen gefüllt, durch das ein buntes Sprachengewirr summte.

Vor uns türmt sich in tausenden Zacken und Spitzen das
alpine Wunderreich der Tofana, links davon steigt aus der
Falzaregosenke die bizarre Form der Croda da Lago, der sich
weit im Süden drunten der Becco die Mezzodi(Mittagskofel)
anreiht. Hinter unserem Rücken ragen die Wände und Fluch¬
ten des Sorapis, des Antelao und das dreigeteilte mächtige
Haupt des beherrschenden Monte Cristallo, und nordwärts
schließt das wuchtige Massiv des breitausladenden Pomm-
gagnon das Rund der mächtigen Trabanten, in deren sicherem
Schutz, tief zu Füßen, sich breit und behaglich, vergraben unter
einer riesigen Schneehaube, Cortina  breitet.

Es ist ein Bild von faszinierender Landschaft. Ringsum,
wohin immer der Blick sich wendet, liegt über weiten, idealen
Skihängen das sonnenbeglückte Leuchten eines reinen Winter-
tages, ein weißes Meer, aus dem wie zur Krönung dort und
da ein feuriges Lohen senkrecht in das Blau des Himmels
aufsteigt: das Farbenglühen des Dolomits ein märchenhaftes
Spiel der Natur, wo sie am verschwenderischsten ist.

Mit Gewalt muß sich das Auge zuweilen zurückfinden in
das fast störend laute Gewimmel des Stadions, in das in
wenigen Minuten die besten Skiläufer der Welt einmarschie¬
ren werden, um sich hier in den kommenden Tagen in fried¬
lichem Wettstreit zu messen, wer der A l l er b este unter
ihnen sei.

Eine italienische Militärkapelle intoniert die italienischen
Hymnen, ein vieltausendstimmiger Gruß an König und Duce
hallt über das Stadion hinweg— dann ist es so weit! Marsch¬
klänge werfen ihr Echo in das weiße Land ringsum, es ist
der italienische Skiläufermarsch, dann halten die Wettkämpfer
der elf teilnehmenden Nationen mit wehenden Fahnen, von
der vieltausendköpfigen Menge mit Jubel empfangen, ihren
Einzug, marschieren in strammer Haltung an der Ehren¬
tribüne vorüber, auf der zahlreiche Ehrengäste aller teilneh¬
menden Staaten Platz genommen haben. Deutschland ist offi¬
ziell durch Reichssportführer von TschammerundOsten
sowie mehreren Vertretern von Staat und Wehrmacht ver¬treten.

Die Nationen marschieren in der Reihenfolge des italieni¬
schen Alphabets ein: Den Beginn machen die Bulgaren,
es folgen die Finnen  und dann erscheint, besonders stür¬
misch begrüßt, unsere, Deutschlands  Mannschaft. Voran
mit wehender Hakenkreuzfahne die alles überragende Gestalt
von Lt. L ^ upold  als Bannerträger; ihm folgt die Militär¬
patrouille, geführt von Ritterkreuzträger Oblt. P Lssi n g e r;
die Mannschaft des NSRL . führt Reichsfachamtsleiter
R ä t h er. Die Deuffchen in ihrem einheitlichen, dunkelblauen
Dreß stechen besonders durch ihr strammes Auftreten hervor.
Es folgen weiter die kleine Vertretung aus dem Lande Nip¬
pons, die I a p a n e r, die I u g o sl a w en, N o r w eg e n ist
lediglich durch den in Deutschland lebenden Randmond
S ör en sen vertreten, die S l ow a ke n, bei denen die Uni¬
formen überwiegen, dann Spanien  mit Sonderbeifall,
Schweden , Schweiz , Ungarn  und zum Schluß die
zahlenmäßig stärkste Abordnung des gastgebenden Italien,
bei deren Erscheinen sich der Beifall der vorwiegend aus Ita¬
lienern bestehenden Zuschauer zum Orkan steigert.

Die Mannschaften nehmen vor den Tribünen Aufstellung
in der Reihung ihres Einmarsches, und dann steigen im weiten
Halbrund des Stadions während des Abspielens der National¬
hymnen die einzelnen Flaggen an den Masten hoch, ver¬
einigen sich zum Schluß zu einem schönen, farbenbunten Ge¬
samtbild.

Namens des gastgebenden Landes begrüßte sodann der
Präsident des italienischen Olympischen Komitees, Nationalrat
Manganiello,  die Skikameraden aller vertretenen Länder
und hieß sie auf dem traditionsreichen Kampfboden des inter¬
nationalen Skifvortes von Cortina d'Ampezzo herzlich will¬
kommen. Er schloß seine Rede mit einem Hoch auf König und
Duce. Für die FIS dankte deren Vizepräsident Graf Ha¬
milton,  Schweden, den Gastgebern in deutscher Sprache für

Blick aus die Tribüne während der Rede des Rationalrates Manganiello.  Rechts der Reichssportführer von Tscham
wer und Osten  und der schwedische Vizepräsident des Ski-Wellverbandes der FIS , Oberst Graf Hamilton

(Auf,,.: Weltbild. A. Mann)

die herzliche Aufnahme; die die Wettläufer aller zwölf Länder
in Italien gesunden haben und wünschte den Weltmeister-
schastskämpfen einen vollen sportlichen Erfolg.

Mit dem Ausmarsch der Mannschaften war die kurze, er¬
hebende Eröffnungsfeierlichkeit beendet. Nun haben die Wett¬
kämpfer das Wort . . .

*

Die ersten Entscheidungen der Ski-Weltmeisterschaften in
Cortina d'Ampezzo sind gefallen. Sie brachten zwei deutsche
Siege im Abfahrtslauf, so wie in Zakopane vor zwei Jahren.
Nur ein Name hat sich geändert. Der Titelverteidiger Helmut
Lantschner  wurde am gestrigen Sonntag auf der wunder¬
vollen Tosanastrecke vom Arlberger Iennewein  abgelöst,

während bei den Frauen, wie nicht anders zu erwarten,
ChristlCranz  überlegen siegte als die beste Skiläuferin derWelt. /

Auch sonst dürfen wir mit den Ergebnissen des ersten Kampf¬
tages vollauf zufrieden sein. Bei den Männem kam Rudi
Cranz  auf den 'dritten, Helmut Lantschner  auf den
fünften und Albert Pfeiffer  auf den achten Platz. Das
waren die vier, die in diesem Rennen deutsche Farben ehren¬
voll vertraten. Bei den Frauen kam durch Christl Cranz,
Käthe Grasegger  und die Innsbruckerin Anneliese
P r oxa u f ein überlegener, dreifacher Sieg zustande, während
Rosmarie Proxauf  durch einen unnötigen Sturz auf fast
ebener Wegstrecke auf den siebten Platz kam.

Dee Veitauß des spannenden Jiennens
Zuerst zur Strecke. Sie führte vom Bergmassiv der Tofana

über 985 Meter Höhenunterschied und eine ungefähre Länge
von 4600 Meter in das Zeltstadion Cortina. Auf den ersten
Teilstrecken waren sechs Pflichttore eingeschaltet, um die
rasende Schußkraft etwas zu hemmen. Die Piste führte dann
in schneller Ouerfahrt über eine Schutthalde und dieser schloß
sich unmittelbar die Sreilbahn durch das berühmte Canalone
(Kanonenrohr), einer sehr steil gelegenenen Rinne, an, die sich
etwa mit der Innsbrucker Hafelekarrinne vergleichen läßt, doch
nicht so stark geneigt ist. Es folgte eine eigene, für diesen Zweck
ausgeschlageneWaldstrecke mit sehr geringer Steigung.

Ein gesamtes Urteil muß dahin lauten, daß die Strecke
wohl wundervoll angelegt und sorgfältig durchgetreten war,
aber in der Uebertegung, daß es sich um ein Weltmeister¬
schaftsrennen handelte, war sie von geringeren Schwierigkeits¬
graden.

Die deutsche Militärpatrouille beim Einmarsch ins Stadion. In der Mitte der Ritterkreuzträger Oberleutnant pössinger

Dazu kamen zwei weitere Umstände! Der vorangegangene
Schneefall und die am ersten Renntag wundervoll freundlich
scheinende Sonne gab der Abwicklung des Rennens wohl
geradezu ideale Voraussetzungen, andererseits war aber die
Wachsfrage zu einem so entscheidenderenFaktor geworden.
Das Letzte zu riskieren, hätten die Läufer im wesentlichen nur
an einer Stelle gewagt, das war im Kanonenrohr! Hier
wurde den Wagemutigen jedoch der Weg durch mehrere
Pflichttore vorgezeichnet, während die letzten zweihundert Me¬
ter freie Schußfahrt waren. Das Problem Kanonenrohr war
auch die vom größten Teil der Tausende Zuschauer besetzt ge¬
haltene Stelle. Zwei endlos schwarze Menschenschlangen wan¬
den sich zu beiden Seiten der Geländemulde in die Höhe.

Nach drei Vorläufern, unter denen der Partenkirchner
W ör n d l e besonders auffiel, ging um fch!2 Uhr mit dem
Italiener M a r cel l i n der erste Läufer über die im fluten¬
den Sonnenlicht liegende Strecke. In dem ungefähr 500 Me¬
ter langen Kanonenrohr blieb er sturzfrei, von der italienischen
Schlachtenbummlern stürmisch angefeuert.

Sämtliche, für den Sieg in Frage kommenden Paare blie¬
ben auf diesem schwierigen Teilstück sturzfrei. Dem ersten Ita¬
liener folgte in Minutenabständen unser Albert Pfeiffer,
der einen sehr sicheren Eindruck machte, dann der Norweger
S ö r en sen, der SchwedeH a n sson, der in der Garmi¬
scher Wintersportwoche vor drei Jahren unsere beste Klasse in
der alpinen Kombination überraschend geschlagen hatte. Der
nächste war der schweizerische Titelverteidiger im Torlauf
RudolfR o m m i n g e r, der unter anderem durch einen sehr
rasanten Ski und guten Stil ins Auge fiel. Der mit Nummer
sechs vom Ablauf gegangene Italiener Chierron wirkte wohl
gleichfalls sehr schnell, kam aber in einer Bodenwelle zum
Sturz und an einem Tor nur haarscharf vorbei.
Pepi Iennewein kommt!

Und dann kam unser Pepi Iennewein  in Sicht! Das
war an dieser Stelle das überragend Beste von allem. Mit
wundervoller Vorlage und schmälster Skiführung nahm er
schon von oben ab die Spur wahr, wo sie am kürzesten war.
Der Arlberger schnitt in rasender Fahrt die sieben breiten
Pflichttore so knapp an, daß man fürchtete, er würde jede
Stange mit der Schulter mitnehmen. Als er auf freies Schuß¬
feld kam, zeigte es sich, selbst für das freie Auge, daß er der
weitaus Schnellste von allen war. Mit unerhörtem Tempo
schwang er vollauf sicher, die Nase beinahe auf den Knie¬
spitzen, in die sehr schwierige tiefe Bodenwelle ein, die den
Ausgang aus dem freien Schuß in die Waldstrecke bildete.



beite 8 Nr. 28 „Innsbrucker Nachrichten" Montag, den 3. Februar 1941

Wir haben ihn und die anderen im Canalone gestoppt . Pepi
war in diesem Stück um drei Sekunden schneller als die
übrigen.
Auch Heli Lantschner gut

Der folgende Schwede Isberg  fiel dagegen sehr stark ab,
der Schweizer Scheuring  gefiel im Stil , hatte aber offen¬
sichtlich nicht den besten Griff in die Wachstube gemacht . Als
Zehnter kam L a c e d e l l i in Dicht. Er war sehr sicher und auch
schnell, doch wurde er im Eindruck überboten von dem dicht
darauf folgenden Rudi Cranz,  der allgemein großartig ge¬
fiel. Nur nahm er die Tore etwas weiter als nötig war .' Das
gleiche ist von Helmuth Lantschner  zu sagen . Lantschner
und der Italiener Lacedelli fuhren die beste Teilzeit heraus.

. . . und die Frauen

Bei den Frauen imponierte Christi Cranz  durch ihre tot¬
sichere Fahrt , Käthe Grasegger,  immer die forsche Drauf¬
gängerin , technisch und die Geschwister Proxauf  stilistisä ).

Wäre Rosmarie Proxauf nicht gestürzt , so hätten wir rooyl
einen vierfachen Sieg gefeiert.

Die Aussichten für den Torlauf
Jennewein , Cranz sowie Lantschner , die hervorragenden

Slalomspezialisten , mit ihnen haben wir sichere Anwärter auf
den Torlaufsieg und damit zugleich für die Alpine Kombi¬
nation . Der gefährlichste Mann für unsere Spitzenläufer im
Torlauf ist der Schweizer Romminger . Es müßte für die deut-
Farben ein sehr schwarzer Tag sein, sollten wir im Torlauf
derartig unterliegen , daß dadurch noch die Alpine Kom¬
bination verloren ginge , denn Romminger ist im Abfahrtslauf
ziemlich deutlich abseits am 6. Platz.

In der Länderwertung führt Deutschland bei den Männern
nach dem Abfahrlslauf mit S Punkten vor Italien mit 17,
Schweden mit 39 und Ungarn mit 51 Punkten . Noch klarer

ist der deutsche Vorsprung bei den Frauen : Deutschland liegt §
hier mit 6 Punkten vor der Schweiz mit 18 Punkten.

Die Ergebnisse des Abfahrfslaufes
Männer : 1. Josef Jennewein ( Deutschland ), 4 :03.97 Minu - s

ten . 2. Alberto Marcellin (Italien ), 4 :06.66 ; 3 . Rudi Cranz i
(Deutschland ), ^ -08.66. 4. Vittorio Chierron (Italien ), 4 :09.46. !
5. Helmut Lantschner (Deutschland ) , 4 :09.69. 6. Rudolf Ro - i
minger (Schweiz ), 4 :12.55. 7. Randmod Sörensen (Norwegen ), i
4 :14.74 ; 8. Albert Pfeiffer (Deutschland ), 4 :15.13. 9. Scheuring !
(Schweden ), 4 :18.09. 10. Hans Hansson (Schweden ), 4 :19.09. j
11. Stefano Sertorelli (Italien ), 4 :20.75. 12. Roberto Lece- !
bellt (Italien ), 4 :22.13. 13. Sixten Isberg (Schweden ), j
4 :32.75. 14. Antal Emoed (Ungarn ). 4 :36.74. 13. Laszlo Sza - !
lay (Ungarn ), 4 :39.71. 16. Gustav Larsson (Schweden ),!
4 :41.37. 17. Georg " Persson (Schweden ), 4 :42.03. 18. Elemer!
Tassony (Ungarn ) , 4 :56.73. 19. Erkki- Penttillae (Finnland ) ,!
4 :59.85. 20. Ionos Iobagi (Ungarn ) , 5 :08.68. 21. Nicola Di - !
mitroff (Bulgarien ), 5 :20.07. 22. Dimitri Markoff (Bulga - !
rien ), 5 :26.23. 23. Saburo Sugawara (Japan ), 5 :29.31. !
24. Michael Dano (Slowakei ), 5 :21.28. 25. Tibor Knalik!
(Slowakei ), 6 :02 Minuten . — Bnik (Slowakei ) nicht gestartet,!
Slotes (Slowakei ) aufgegeben.

Länderwertung : 1. Deutschland , 9 Punkte . 2. Italien,!
17 Punkte . 3. Schweden , 39 Punkte . 4. Ungarn , 51 Punkte.

Frauen : 1. Christi Cranz (Deutschland ), 4 :10.30. 2. Käthe
Grasegger (Deutschland ), 4 :17.58. 3. Anneliese Proxauf
(Deutschland ), 4 :25.33. 4. Vreni Fuchs (Schweiz ), 4 :29.58.
5. Breni Keller (Schweiz ) , 4 :36.38. 6. Cellina Seghi (Italien ) ,i
4 :34.09. 7. Rosmarie Proxauf (Deutschland ) 4 :37.63. 8. M . i
Nilsson (Schweden ), 4 :39.25. 9. Lulu Boulaz (Schweiz ), -
4 :43.77. 10. Grosser (Italien ), 4 :45.36 Minuten.

Länderwertung : 1. Deutschland , 6 Punkte . 2. Schweiz , j
18 Punkte.

Die neuen deutschen IBaxmeistec
deutschen Amateurboxmeisterschastl

tag nach einwöchiger Dauer in den Vorschlußrunden in der
nahezu ausverkauften Breslauer Jahrhundertealte abgeschlos¬
sen. Mit wenigen Ausnahmen setzten sich die bewährten Kräfte
aus der Nationalstaffel durch und dennoch blieben Ueber-
rafchungen nicht aus.

So wurde der frühere deutsche Meister Heese,  Düsseldorf,
im Weltergewicht nach einem Sieg über Europameister M u-
r a ch von dem Hamburger R ä s chk e ausgepunktet und Mit-
tclgewichtsmeister P e p'p e r verlor , ausgerechnet in seinem
hundertsten Kampfe , seinen Titel durch Disqualifikation wegen
Tiefschlages an den Hamburger Karl Schmidt,  der noch im
Vorjahre die Krone im Halbschwergewicht innehatte und in
seinem Landsmann Baumgarten  einen würdigen Nach¬
folger fand . Im Schwergewicht wurde Olympiasieger Runge
von unserem erfolgreichen Nationalboxer Hein ten Hoff ab¬
gelöst und im Bantamgewicht trat Schiller (Berlin ) das
Erbe von W i l k e an . Von den alten Meistern setzten sich
somit nur drei , Obermauer , Graaf und Nürnberg wieder mit
Erfolg durch. In der Bereichs -Mannschaftsmeisterschaft blieb
wieder Nordmark mit drei Meistern sowie einem Zweiten sieg¬
reich und gewann mit 29 Punkten den Ehrenpreis des Reichs-
Ministers Dr . Frick.

Vor Beginn der Kämpfe richtete Reichsfachamtsleiter
Dr . M e tzn e r herzliche Worte der Begrüßung an die Er¬
schienenen, unter denen sich auch der neue Gauleiter und Ober¬
präsident Dr . Hanke  befand . Er dankte allen , die an den
Meisterschaften fördernden Anteil hatten , und stellte dem Bres¬
lauer Bürgermeister für feine großartige Organisation die Ver¬
legung eines Boxländerkampfes im Herbste nach der schlesischen
Hauptstadt in Aussicht.

tim dm Jiiaaq =tüandecpokal
Die Tiroler Wasserkraftwerke A.-G . führten am Sonntag,

den 2. Februar , im Rahmen eines Sportappells der Betriebe
ihre zweiten Skiwettkämpfe durch. Ausgetragen wurde ein für
alle Gefolgschaftsmitglieder offener Abfahrtslauf auf der Strecke
Kleiner Gamsstein —Loas um den Tiwag -Wanderpokal , der
von der Betriebsführung im Vorjahre gestiftet wurde . Trotz¬
dem viele der für die Teilnahme am Rennen in Betracht kom¬
menden Männer zum Wehrdienst eingerückt sind, war die Zahl
der Startenden dennoch größer wie im Vorjahre . Auch der
weibliche Gefolgschaftsteil stellte eine beträchtliche Mannschaft.
Die gefahrenen Bestzeiten waren:

1. Franz Sanoner , Betriebsführung , 2.38 Minuten;
2. Paul Platzgummer , 2.45 Minuten;
3. Ernst Thöny , Jugend , 2.55 Minuten.

ho
Im Anschluß an die Skiwettkämpfe wurde in Vomp im Gast - =
if „Vomperhof " ein Betriebsappell abgehalten , bei dem E

Kreisleiter Pg . A i chh o l z e r, der Beauftragte des Gauleiters -
für die DAF ., Pg . G i f e l b r e cht, Betriebsführer Pg . Dir . =
Sterzinger  und Dir . W e st k a m p und Betriebsobmann | j
Pg . Schaffer  Ansprachen hielten . =

Vierzig Jahre Skiklub Arlberg |
Vor vierzig Jahren wurde auf dem Arlbergpaß , in §

S t. Christoph,  von einem kleinen Kreis von Skipionieren D
der Skiklub Arlberg  gegründet . Der Klub , der mit -
der Entwicklung des alpinen Skilaufes so eng wie keiner ver - D
Kunden ist, kann mit Stolz auf diese vier Jahrzehnte zurück- =
blicken. In ständigem Nachschieben einer skiläuferisch hoch¬
wertigen Jugend sah er stets eines seiner Ziele . Die großen
Rennen in den Alpen waren nie denkbar , ohne daß die Mannen
des Skiklubs Arlberg mit an erster Stelle standen.

Der Skiklub Arlberg hat stets durch Uebernahme großer
organisatorischer Aufgaben vorbildlich im Skileben gewirkt,
er hat dies gerade in diesem Kriege wieder bewiesen , als
ihm der ehrenvolle Auftrag des Reichssportführers zuteil
ward , die Deutschen Kriegsskimeister schäften
in der alpinen Kombination zur Austragung zu bringen . Wie
im Weltkrieg stehen auch jetzt wieder die Mitglieder des Ski¬
klubs in großer Zahl im Dienste des Vaterlandes.

Die Feier des vierzigjährigen Bestehens soll nach dem
Kriege in größerem Rahmen begangen werden . Ein Klub¬
abend wird dieser Tage die in St . Anton weilenden Mitglieder
des Klubs zu kurzer Gedenkfeier vereinen . Lm.

£in leben füv die Leitung
Ein scharfsichtiger Mann hat die Z e i t u n g den S e ku n-

denzeiger der Weltgeschichte  genannt . Das sttmmt
insofern , als sie der Unterrichtung des Volkes über die letzten
Ereignisse und Begebenheiten des öffentlichen Lebens , ins¬
besondere über die täglichen und stündlichen Veränderungen
im Weltgeschehen dient , deren Kenntnis für das Verständnis
der Zusammenhänge auf der politischen Schaubühne wichtig
ist. Ihre Bedeutung geht jedoch noch viel weiter . Nicht die
Neugier zu befriedigen , ist die Zeitung heute da , ihr wurde ein
viel höheres Ziel gesteckt: Unterstützung des deutschen Daseins¬
kampfes , Erhaltung und Förderung der dem deutschen Volke
innewohnenden Kräfte und Werte ! Die Zeitung wird um
des Volkes willen gestaltet . Sie muß daher volksverbunden
sein und aus dem völkischen Lebenszusammenhang erwachsen.
Sie ist eine Waffe , sie ist Großmacht ! Teil dieser Waffe und
dieser Großmacht , ist jeder,  der im Bannkreis der Zeitung
lebt und für sie arbeitet.

Oft genug mag bei jungen Menschen , die einen Hauch vom
frischen Wind des Zeitungslebens spürten , der Wunsch ent¬
standen sein, in dieser Atmosphäre ihren Beruf und ihre Le¬
bensaufgabe zu finden , und nur deshalb  blieb ihnen die
Erfüllung versagt , weil sie eben nicht wußten , wie sie ihre
Anlagen , sei es journalistischer , kaufmännischer , künstlerischer
oder technisch-handwerklicher Art bei einer Zeitung verwerten
konnten , welche Fülle von Berufsmöglichkeiten es in der
Zeitung gibt , und welche Wege zu ihnen führen.

Daß derarttge Unklarheiten nicht auch in der Zukunft auf¬
tauchen können , dafür werde jetzt Vorsorge getroffen . Denn
es gibt eine Broschüre , die jeder Zeitungsverlag und jede Be-
russberatungsstelle der Arbeitsämter zur Verfügung stellt:
„Zeitungsberufe — reich an Spannung und
Erlebnis !" Sie gibt eine Uebersicht über alle Berufsarten,
die in der Zeitung und für die Zeitung schaffen, in feinster
Zergliederung . Sie spricht nicht nur von der Schristleitung,
von den Abteilungen des Verlages , sondern beschreibt auch
ausführlich und in allen Einzelheiten die Tätigkeit , die an
irgendeiner Stelle des Zeitungsbetriebes jemals vorkommt.

Alle Arten der Arbeit um der Zeitung willen find Glieder
einer Gesamtheit , die einem  Grundsatz unterliegen und erst
im organischen Zusammenklang ihre Kraft und Leistung voll
entfalten können . Damit ist zugleich eine Forderung gestellt:
Wer zur Zeitung geht , muß auch etwas leisten!  Nur aus
Berufung kann ihm Hervorragendes gelingen . Diese Beru¬
fung muß sich erproben , muß sich in Kämpfen erweisen und
soll in harter Arbeit siegreich emporsteigen . Ist es nur der B e-
r u f und nicht die Berufung,  dann geht das Leben zum
Teufel und das Phlegma bleibt . Das Ende jeder Zeitungs¬
arbeit wäre damit gekommen.

Wer jedoch etwas von dieser Berufung in sich spürt , mit
Begeisterung bereit ist, sein Leben der Zeitung zu verschrei¬
ben , der kann voll Zuversicht sein, der Titel der neuen Bro¬
schüre hält für ihn sein Wort.

Eisschnelläufen aus dem Wörther See . Am 8. und 9. Februar findet
aus dem Wörther See ein nationales Eisschnelläufen statt , das einer
Wiederholung der Meisterschaft gleichkommt. Meister Karl Wazulek,
Bayerns Titelhaller B i c s e r , der Berliner Roman May treffen bei
den Männern als aussichtsreichste Bewerber zusammen , während bei
den Frauen die Reichssiegerin Lucie Mertz (Wien ) und die Ber¬
linerin Anneliese S cho r r die Hauptgegnerinnen sind.

Italienische Kunstläufer in Garmisch -Partenkirchen . Bei der Inter¬
nationalen Wintersportwoche  in Garmisch -Partenkirchen
wird Italien  neben seinen Skisportlern und Eishockeyspielern auch
im Eiskunstlauf  vertreten sein. Der Verband hat sür Gianni de
Mori sowie die beiden Läuferinnen Annamarie Comoi und die in
München ansässige Constanze Vigorelli die Starterlaubnis erteilt.
Fräulein Bigorelli , die schon wiederholt auf deutschen Bahnen lies,
wird sich am 9. März im Berliner Sportpalast außerdem am Großen
Preis der Reichshauptstadt beteiligen.

8por1 fördert die Gesundheit!

Die voraussichtlichen acht für Passau
Für den Länderkampf gegen Finnland  am 8. Februar in

Passau  ist folgende deutsche Mannschaft in Aussicht genommen:
Fliegengewicht : Nikolaus Obermauer (Köln ) : Bantamgewicht : Paul
Bögershauien (Hannover ); Federgewicht : Ludwig Petri (Kassel) ;
Leichtgewicht : Herbert Nürnberg (Berlin ) ; Weltergewicht : Heinrich
Heese (Düsseldorf) ; Schwergewicht : Heinrich ten Hofs (Oldenburg ).
Dazu kommen die neuen deutschen Meister im Mittel - und Halbschwer¬
gewicht.

Wiener Gewichtheber siegten in München . Der Rückkampf der Ge¬
wichtheberstaffeln von Wien und München am Sonntag in der Haupt¬
stadt der Bewegung wurde von den Gästen mit einem Gesamtergebnis
von 1942,5 gegen 1872,5 der Münchner gewonnen.

Deutsch-italienische Radrennen In Stuttgart . Der nächste inofiizielle
Radländerkamps zwischen Deutschland und Italien findet am 16.
bruar auf der Stuttgarter Winterbahn statt . Beide Nationen ha
berells ihre Fahrer ausgewählt . In den Fliegerrennen der Amateure
starten Nervi und Majocchi  gegen den deutschen Meister
Schertle und Boggenreiter,  während in den Dauerrennen
der Landesmeister Olmo und Bovet  gegen Lohmann  und
Stach  antreten.

Italienische Berufsboxkämpfe . Italiens Federgewichtsmcister B o n»
d a v a l l i verteidigte in R o m seinen Titel mit Erfolg gegen F a -
b r i a n i, allerdings mußte er sich dabei nach Ablauf der °12 Runden
mit einem Unentschieden begnügen . — In Mailand  schlug der
Weltergewichtler Carlo Orlandi  seinen Landsmann Baratt!
in zehn Runden nach Punkten.

Jugoslawische Davispokalspieler nach Spanien . Spaniens inter¬
nationaler Sportverkehr macht immer weitere Fortschritte . Nach
den Besuchen deutscher Tennis - und Fußballspieler werden jetzt die
jugoslawischen Davispokalspieler Puncec und Fallada eine Cpo-
nienreise unternehmen . Die beiden Agramer fahren im Februar
nach Spanien und werden sich dort an mehreren Turnieren be¬
teiligen.

Versicherungen verjähren erst nach Kriegsende
Wichtige Verbesserungen in der Sozialversicherung — wieder freiwillige Krankenversicherung möglich

Die Reichsregierung hat ein vom Reichsarbeitsminister vor-
gelegtes Gesetz über weitere Maßnahmen in der
Reichsversicherung aus Anlaß des Krieges  be¬
schlossen. Das Gesetz bringt verschiedene wichtige Verbesserun¬
gen , von denen folgende heroorgehoben seien:

Für alle Versicherungszweige,  auch die Arbeits¬
losenversicherung . gilt die Bestimmung , daß alle Verjährungs¬
fristen und Ausschlußfristen für die Anmeldung von Ansprü¬
chen frühestens mit dem auf das Kriegsende folgenden Ka¬
lenderjahr ablaufen . In der Krankenversicherung
läßt das Gesetz die Gewährung von Mehrleistungen , die nach
den Notverordnungen erheblich eingeengt waren , wieder in
einem vom Reichsarbeitsmimster zu bestimmenden Um¬
fange zu.

Wer von der Versicherungspflicht befreit war , konnte bisher
nicht freiwilliges Mitglied  einer Krankenkasse wer¬
den . Das neue Gesetz ermöglicht dies jetzt. Bereits von der
Versicherungspflicht Befreite können noch bis zum 30. Juni
1941 bei der zuständigen Krankenkasse die Weiterver¬
st  che r u n g beantragen.

Erweiterte Leistungen  sind für Versicherte vor¬
gesehen, die an einer ansteckungsgesährlichen Geschlechtskrank¬

heit leiden . Sie erhalten ebenso wie ihre berechtigten Familien¬
angehörigen zeitlich unbegrenzte Krankenpflege und , wenn
dies wegen der Krankheit erforderlich ist, auch freie Kranken¬
hausbehandlung . Die Kosten für Arznei . Verbands - und
kleinere Heil - und Hilfsmittel werden in vollem Umfange
von der Krankenkasse getragen . Eine Krankenscheingebühr
oder ein Arzneikostenanteil sind nicht zu entrichten . In der
Rentenversicherung  ist Voraussetzung eines Renten¬
anspruches u . a. die Erhaltung der Anwartschaft . Sie gilt
als erhalten , wenn beim Eintritt des Versicherungsfalles die
Hälfte der Versicherungszeit mit Beiträgen belegt ist (Halb¬
deckung). Das neue Gesetz bestimmt zugunsten der Versicherten,
daß für die Halbdeckung die Zeiten , in denen der Ver¬
sicherte während des Krieges Kriegs -, Sanitäts - oder ähnliche
Dienste leistet , nicht mitgezählt werden , wohl aber die etwa
hierfür entrichteten Beiträge . In der Zeit vom 26. August
1939 bis zum Ablauf des auf das Kriegsende folgenden Ka¬
lenderjahrs erlöschen die Anwartschaften überhaupt nichts

Während der Versicherte , der eine Invalidenrente
beziehen will , die Erfüllung einer bestimmten Wartezeit Nach¬
weisen muß , gilt nach dem neuen Gesetz bei Versicherten , die
während des Krieges als Soldaten gestorben oder infolge
einer Beschädigung bei besonderem Einsatz oder einer Wehr¬

dienstbeschädigung Invalide geworden sind, die Wartezeit
ohne weiteres als erfüllt . Ferner wird den Versicherten , die
während des Krieges — ohne Kriegsteilnehmer zu sein —
durch feindliche Maßnahmen an der Rückkehr aus dem Aus¬
lande verhindert find, die Zeit ihrer Abwesenheit — längstens
vom 26. August 1939 bis zum Ablauf des Kalenderjahres , in
dem der Krieg endet —, auf die Wartezeit angerechnet . Das
Gesetz gibt weiter deutschen Staatsangehörigen und Volks¬
deutschen, die nacb dem 25. August 1939 aus dem Ausland in
das Reichsgebiet heimkehren , bis zum vollendeten 55. Lebens¬
jahr die Berechtigung zum freiwilligen Eintritt in die Renten¬
versicherung.

Für den Rentenbezug sind zwei Bestimmungen wichtig:
Renten , die wegen Invalidität oder Berufsunfähigkeit ge¬
währt worden sind, dürfen nicht deshalb entzogen werden
oder ruhen , weil der Berechtigte während des Krieges erneut
eine Tätigkeit ausübt . Ist der Versicherte nach dem 25. August
1939 gestorben , so ist für die Dauer des Krieges der Beginn der
Hinterbliebenenrenten nicht mehr von dem Tag der Antrag¬
stellung abhängig : die Rente beginnt vielmehr mit dem Ab¬
lauf des Sterbemonats.

Aus denSondervorschriftenfürHandwerker
ist namentlich hervorzuheben , daß auf Grund eines vor dem
1. Juli 1939 abgeschlossenen Lebensversicherungsvertrages,
der den Vorschriften des Handwerkerversorgungsgesetzes nicht
genügt , gleichwohl Versicherungsfreiheit oder Halbversicherung
mit Wirkung vom Inkrafttreten der Handwerkerversorgung
geltend gemacht werden kann , wenn der Vertrag vor dem
1. April 1941 dem geltenden Recht angepaßt wird.
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für jede Ortsgruppe ein OemeinfdinftsliQus
Politischer, volkskultureller und sportllcher Mittelpunkt — Dr. ( ey über die Richtlinien seiner Errichtung

Reichsorganisationsleiler Dr. L e y veröffentlichte erstmalig
Grundsätzliches über das Gemeinschaftshaus der
R S D A p .. das nach dem Befehl des Führers  in jeder
Ortsgruppe errichtet werden wird.

Dr. L e y stellt in einleitenden Worten u. a. zunächst fest,
daß der Grundgedanke all unserer Erfolge die Gemeinschaft
ist. Die Gemeinschaft aber mutz räumlich irgendwo an einem
festen Platz in einem Gemeinschaftshaus beheimatet fein. Die¬
ses Gemeinschaftshaus ist alsdann der Mittelpunkt der Orts¬
gruppe. Erst wenn jede Ortsgruppe der NSDAP, ein solches
Gemeinschaftshaus besitzt, wird der Nationalsozialismus für
alle Ewigkeit fest und unausrottbar begründet fein. Das ist
der Wille des Führers!  Deshalb hat der Führer den
Bau der Gemeinschaftshäuserbefohlen und hat schon während
des Krieges angeordnet, daß alle Vorbereitungen und Pla¬
nungen in Angriff genommen werden, damit nach Beendi¬
gung des Krieges die Errichtung der Gemeinschaftshäuser mit
aller Tatkraft und Energie durchgeführt werden kann. Nach
dem Willen des F ü h r e r s find (durch Verfügung des Stell¬
vertreters des Führers) der Reichsorganisationsleiter der
NSDAP., der Reichsschatzmeister der Partei und der Gene¬
ralbauinspekteur ProfessorS p ee r mit der Durchführung und
Errichtung der Gemeinschaftshäuser beauftragt.
Die Richtlinien für den Bau

Die Gemeinschaftshäuser der NSDAP, dienen der Betreu¬
ung der Volksgenossen auf allen Gebieten des täglichen Le¬
bens sowie der Vertiefung des Gemeinschaftslebens in den
Ortsgruppen. Im Gemeinschaftshaus müssen daher diesen
Aufgaben entsprechende Räume untergebracht werden.

Das find: 1. Die Dienststellen der Partei, Gliederungen und
angeschlossenen Verbände; 2. der Feierraum mit entsprechen¬
den Nebenräumen: 3. die kleine Gaststätte mit Küche; 4. die
Gesundheitsstation: 5. ein Kindergarten; 6. eine Sportanlage.

Im Laufe der kommenden Jahre soll in jeder Ortsgruppe
ein solches Gemeinschaftshaus errichtet werden.

Zweck der Gemeinschaftshäuserder NSDAP, in den Orts¬
gruppen ist: a) Zusammenfassung aller Dienststellen der Par-
tei, ihrer Gliederungen und angeschlossenen Verbände, b) Ab¬
haltung von Kundgebungen, Mitgliederversammlungen, Appel¬
len, Führerbesprechungen, o) Durchführung von Feierstunden,
<1) Durchführung kultureller Veranstaltungen, künstlerischer
Darbietungen(Kraft durch Freude) und wissenschaftlicher Vor¬
trüge, o) Veranstaltung von Filmabenden, f) Durchführung
von jeder Art Kursen des Volksbildungswerkes, g)  geselliges
Beisammensein bei Spiel, Musik und Literatur, h) vpr-
sorgende ärztliche Betreuung der Volksgenossen, i) gesund¬
heitliche Betreuung der werdenden Mütter, k) Reihenunter¬
suchungen, 1) Kinoerbetreuung, m) Durchführung jeder Art
vyn Leibesübungen.

Damit wird das Gemeinschaftshaus der volkskulturelle,
sportliche und gesellschaftliche Mittelpunkt der Ortsgruppe.
Jeder Volksgenosse findet hier die Betreuung und Erholung,
die er sucht..

Der Bau muß im Mittelpunkt des Wohn- und Siedlungs¬
gebietes einen beherrschenden Platz einnehmen. Seine Gestal-

. . „ . . . . . Partei . .. _
der Staats- oder Stadtverwaltungen baulich getrennt  wer¬
den, d. h. es ist nicht wünschenswert, daß beide Verwaltun¬
gen in einem Gebäude untergebracht werden. In jedem neuen
Wohn- und Siedlungsgebiet muß für die Errichtung des Ge¬
meinschaftshausesein geeignetes Gelände vorgesehen werden.
Im Gemeinschaftshaus mutz sich grundsätzlich auch die Dienst¬
stelle des örtlichen HI .-Führers befinden. Ob dort, wo noch
kein HI .-Heim errichtet ist, in Zukunft auch dieses Haus am
Platz des Gemeinschaftshauses errichtet werden soll, wird
jeweils von den örtlichen Gegebenheiten sowie von der Mög¬
lichkeit der Unterbringung der für das Gemeinschaftshaus not¬

wendigen Anlagen abhängig fein. Es muß ein würdiger
Ehrenhof der Gefallenen bei der Anlage der Gemeinschafts-
Häuser vorgesehen werden. Die baukünstlerische Gestaltung
sämtlicher Gemeinschastshäuser der Partei wirb von dem
GeneralbauinspekteurPg . Speer  vorgenommen. Die Finan-

spätere Verwaltung
durch den Reichs!

Und
atz-zierung und Ausführung sowie die

Erhaltung der Gebäude erfolgt
meister  als Bauführer.

Dr. Ley erklärt abschließend, daß die Vorarbeiten schon sehr
weit fortgeschritten seien. Die ersten drei Gemeinschastshäuser
seien in der Planung sertiggestellt, genehmigt und würden—
soweit es die Bedürfnisse des Krieges erlauben in Angriff
genommen. Die Planung weiterer 300 Gemeinschastshäuser
stehe kurz vor dem Abschluß und es fei zu hoffen, daß mit
Kriegsende großzügig— wie es der F ü h r er befiehlt— der
Bau dieser Gemeinschastshäuserdurchgeführt werden könne.

$faatec+$ßu/tt+Gunß'
Gesänge und Kammermusik aus-er Romantik

Ein sehr vielgestaltiges Programm in neuartiger Besetzung brachte
der autbesuchte zweite Kammerabend der Konzertgemeinde des Tiroler
Lanoestheaters letzten Freitag im Konzertsaal der Städtischen Musik¬
schule. Neben Kammermusikwerke von Brahms-  Trio für Violine.
Horn und Klavier op. 40 — und Schumann — Klavierquarteti
op. 47 — waren Gesänge gestellt, die, von bekannten Mitgliedern un-
eres Tiroler Landestheaters vorgetragen, der solchermaßen ausge-
ockerten Bortragsfolge eine allgemeinere Anteilnahme als gewöhnlich

'ichern' W.
äuge •
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stimmte Balladen von Karl L öewe — noch besonders unter
wurde, war augenscheinlich. Es sollten auch jene, deren Verständnis
sich bislang Im Anyören gefälliger und bisweilen sogar etwas platter
Loewe-Balladen erschöpfte, an die ungleich gehaltvolleren Werte
zweier Standardwerke unserer Kammermusik herangesührt werden.

In diesem Sinne bedauem wir es, daß Konzertmeister Roman
Wtkata  seine erprobten Kammermusikkameradenan diesem Abend
im Stich gelassen bat. Eine Kammermusikvereinigung— und unser

nnsbrucker Streichquartett verdient diesen Ehrennamen ohne jede
inschränkung— ist ein gewachsener, lebendiger Körper, von dem

nicht ohne Not ein Glied abgetrennt werden soll. Es ist nicht ver¬
wunderlich, daß KonzettmeisterB u l l er >a n, plötzlich mit der Füh¬
rung des Brahms-Trios betraut, die Fühlungnahme nicht mit jener
instinktiven Sicherheit ausnehmen konnte, die man gewünscht hätte.
Es ist auch begreiflich, daß die Zuhörer, die an den ungleich be¬
schwingteren Ton Roman Wisatas gewohnt sind, sich erst allmählich
mit her bei weitem leidenschaftsloseren Formgebung Konzertmeisters
Bullerian verttaut machten. Dasselbe wiederholte sich bei der Wieder-

Die Lichtspieltheaterbringen:
Kammerlichtspiele. „Wunschkonzert."
Zenttal'Lichtspiele, „Feinde."
Triumph-Lichtspiele. „Bismarck."
Löwen-Lichtspiele. 6.30 und 9 Uhr: „Das sündige Dorf."
Filmbühne Solbad Hall. „Feinde."

•

Breiuößl-Bühne. Heute%8 Uhr geschlossene Vorstellung. 33M

gäbe des Schumann-Quartetts, bei der Konzettmeister Schmal,
wieser,  ein in technischer wie musikalischer Hinsicht zweifelsohne
sattelfester Musiker am ersten Pult saß. Irgendwie konnte sich die
notwendige Einheit, die sich ja nicht in notengetreuer Wiedergabe er¬
schöpft, sondern die gemeinsam erfühlt und erlebt sein will, nicht in
dem Maße einstellen, in dem man sie bei unseren Kammerabenden
gewohnt ist. Wäre es, angesichts der sicherlich nicht genügen Bor¬
bereitungsschwierigkeiten für diesen Abend nicht lohnender, wenn den
beiden tüchtigen Konzertmeisterndes Orchesters unseres Tiroler Lan¬
destheaters im Rahmen eines Solistenabendes Gelegenheit gegeben
würde, sich den Innsbrucker Musikfreunden vorzustellen? Es brauchte
dann der in jahrelanger gemeinsamer Arbeit gewachsene Organismus
unseres Innsbrucker Streichquartettes— ' !' '
Max Becke musizierten in gewohnt

Fried! Haßlwanter  und
tadelloser Weise und in Mox

Das Lan-estbeater bringt:
Montag: „Abenteuer Casanovas", Ballett-Pantomime, und „Der

Bajazzo", Oper von üeoncavallo. In der heutigen Vorstellung„Der
Bajazzo" singt die Rolle des Canio Georg Wichelm Rothaar.

Dienstag: „Prinz Eugen", Operette von M. A. Pslugmacher.

Bieck - Gruening lernte man einen Hornisten kennen, der den
vielen Schwierigkeitendes Brahms-Horntrios in jeder Weise gerecht
wurde— nicht zerrissen werden und den Konzertmeistern unseres Lan-

' " " >, beispielweise im Rahmen eines Sonatenabends,desorchesters wäre,
eine weitaus breitere Wtrkunasmöglichkeit gegeben.

Von den beiden Sängern freute Virginia Mott  in ganz beson¬
derem Maße, denn sie zeigte Geschmack und Musikalität und sie ver¬
fügt über eine glockenreine, durchgebildete Stimme, so daß man sie
gerne öfter an ähnliche Ausgaben gestellt wissen möchte Auch Egid
Tarifs  verfügt über gutes Stimmäterial. Direktor Ftttz Weidlich
begleitete mit gewohnter Delikatesse die Sänger und gestaltete hei,
Klavierpart in den beiden Kammermusikwerken mit der ihm ange¬
borenen Meisterschaft. Wir bewunderten dieses Mal vor allem die
Beherrschung, mit der er seinem unbändig vorwärtstreibenden Musi¬
kantentemperament die Zügel anlegte.

Dr. Ehrentraut Strass» er.

&eddj($ettuno~
Den Schrankenwärter besinnungslos geschlagen
Eine kaum glaubliche Roheit leisteten sich drei junge Burschen im

Alter von 19, 20 und 22 Jahren, die nach einem Zechgelage mit
einem Fuhrwerk aus der Heimfahrt nach Dombrowa  in Ober¬
schlesien an eine Bahnschrankekamen, die wegen eines herannahen¬
den Zuges geschlossen war. Den drei Burschen mochte das gar nicht
zepatzt haben, sie fuhren in die Schranke hinein und forderten groß-
precherisch freie Durchfahrt. Der Schrankenwärter ließ jedoch zuerst

den Zug vorüber und öffnete dann die Schranke. Darüber erbost,
schlugen die drei Burschen mit einer Axt, einer Schippe und einem
Brett auf den Bahnwärter ein, bis er blutend und besinnungslos
liegen blieb. Das Gericht verurteilte alle drei Angeklagten zu je
fünf Jahren Zuchthaus.

Slehhänblor mißbrauchte öle Bergbauernhilfe
Vor dem Sondergericht Salzburg  hatte sich wegen Bettuges

und Verbrechens gegen die Volksschädlingsverordnungder Viehhänü-

,, )andels und Preistreiberei bestrast worden, hatte damals rück¬
sichtslos die wirtschaftliche Lage der Bevölkerung zu seinem Vorteil
ausgenutzt und sich als Viehhändler sowohl bei seinen eigenen Stan¬
desgenossen, wie bei den Bauern den denkbar schlechtesten Ruf er¬
worben. Der Sondergerichtshos verutteilte Eibl wegen Verbrechens
nach Paragraph 4 der Volksschädlingsverordnungzu einem Jahr
sechs Monaten Zuchthaus.

Betrügerischer SaSmaskenverkäuier
Ein in seiner Heimat wegen Betrügereien und Unterschlagungen

berüchtigter Gewohnheitsverbrecher aus Gersseld  bei Fulda
wandte sich, als ihm der Boden zu Hause zu heiß wurde, nach Mün¬
chen.  Obwohl er dort Arbeit bekam und Gelegenheit gehabt hätte,
ein ordentliches Leben zu beginnen, begann er sofort neue Berseh-
lungen. Er sandte sich an Privatpersonen und Unternehmer, denen
gegenüber er sich als Beauftragter des Reichsluftschutzbundes ausgab,
und nahm Bestellungen auf Gasmasken entgegen. Er ließ sich sofort
Anzahlungen in Höhe von 5 bis 100 Reichsmark— je nach Zahl der

teuten Gasmasken— aushändigen. Insgesamt sind ihm 2o der-
ige Straftaten unter Ausnutzung der Kriegsverhältnisse nachgc-

wiesen worden. Das Münchner Svstdergericht  verurteilte
den Bolksschädlina zusiebenIahrenZuchthau ?, fünf Jahren
Ehrverlust und Sicherungsverwahrung.

bestattil

Vereine und Verbände
Akademischer Alpenklub Innsbruck.

„Röhl in der Au".
Montag A.-H.-Abend im
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Zngsverkehr
aus der Etubaitalbahu:
Die im Fahrplan vorgesehenen Mge Nr. 3.
ad Innsbruck an Sonn- und Feiertagen um
6.48 Uhr, sowie Nr. 6. ab Fulpmes an
Sonn- und Feiertagen um8.12 Uhr, ver¬
kehren erst ab2. MörzI. g.

«3262

Zuschriften
die uns auf Zifferanzeigen

erreichen, bitten wir

mit genauer
Ziffernummer
aus dem Umschlag, bzw.
der Karte, zu versehen.
„Innsbrucker Nachrichten"

Anzeigenabteilung

teir.ßtciicrtilloriMD
Die Frist zur Abgabe llust bi» 28. Febr.
Hur Angabe de» Einion,men» ist dis Er.
mittlung de» Beiriedtgrwinn» notwendig
Der Steuerpflichtigeerielchlert sich den
Buchabichlutz, wenn er mit bei Adschlub-
mappe arbeitet, die u. a. BUanziormulare
zum Au»shllcn. Invenlurliste und Winke
für die SteuerbilanziAdschieidung»labeIe
u. abtugsiähigeAu»aaben>enthält, außer¬
dem Angabe »er Sch»»ung »richiltitze
für Handwerker. Sofort bestellenl
Ich wünsche tZutrellende» unterstreichen!):

I Einzethändter-AbschlußmapPd
I Handwertee-Abichlustmappe

je RM 3.« u 50 Pfg. f. Porto «, Beipack
Bitte «»»schneiden und mit deutlichem
Absender al» Drucksache«snsenden an:
Dr.Gabler.Berlag,WiesbadenWü» Ausdg.
erfolgt gegen Nachnahme ohne Mehrlosten.

46433

Milche vekaimtmachangen
Der Lanbrat-es Melles Snnsbrulk als untere

Rakurschuhbebör-e
Sicherung eines Naturdenkmales

im Landkreis Znnsbrutk
Auf Grund der §8 3,12, Abs. 1, 13. Abs. 1. 15 und 16. Abs. 1. des

Reichsnalurschutzgesetzes vom 26. Juni 1935(RGBl. I, S . 82l) sowie
des 8 7, Abs. 1 bis 4, und des 8 9 der Durchführungsverordnung vom
31. Oktober 1935 (RGBl l. S . 1275) wird mit Zustimmung der
höheren Naturschutzbehörde für den Bereich des Landkreises Inns¬
bruck folgendes verordnet:

8 1
Das nachsolgend ausgeführte Naturdenkmal wird mit dem Tage

der Bekanntgabe dieser Verordnung in das Naturdenkmalbuch ein¬
getragen und erhält damit den Schutz des Reichsnaturschutzgesetzes.

82
Die Entfernung, Zerstörung oder sonstige Veränderung des Natur¬

denkmales ist verboten. Unter dieses Verbot fallen alte Maßnahmen,
die geeignet sind, das Naturdenkmal oder feine Umgebung zu
schädigen oder zu beeinträchtigen, zum Beispiel durch Anbringen von
Aufschrtsten, Errichten von Verkaufsbuden. Bänken oder Zelten,
Abladen von Schutt oder dergleichen. Als Veränderung eines Baum¬
denkmals gilt auch das Ausästen, das Abbrechen von Zweigen, das
Verletzen des Wurzelwerks oder jede sonstige Störung des Wachs¬
tums. soweit es sich nicht um Maßnahmen zur Pflege des Natur-
oenkmals handelt. Die Besitzer oder Nutzungsberechtigten sind ver¬
pflichtet. Schäden oder Mängel an Naturdenkmalen der Naturschutz¬
behörde zu melden.

8 3
Ausnahmen von den Vorschriften im 8 2 können von der Unter¬

zeichneten Naturschutzbehörde in besonderen Fällen zugelassen
werden.

8 4
Wer den Bestimmungen des 8 2 zuwiderhandelt. wird noch den

88 21 und 32 des Reichsnaturschutzgejetzesund den §8 15 und 16 der
Durchführungsverordnung bestraft.

8 S
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Bekanntgabe in den

„Innsbrucker Nachrichten" in Kraft.

Angabe über die Lage-es Ratur-enkmales

gif8»« J?
£5

49

Bezeichnung
des Natur¬
denkmales

Arche au! der
Borbergalpe

Land¬
gemeinde

Kai.-Gemeinde
Grotzvolder-
.»berg

Parzellen-
Nr.

Gp. Nr. 7V»

Lagebezeichnung nach
festen Gelirndepunkten

(Himmelsrichtung,
Entfernung u. dgl.)

Innsbruck, den 27. Jänner 1941.

30 m südlich der letz
ten Alphütte der Bor
bergalpe 60 w west
lich Grenzstein Nr . 6
md 1» m nordöstlich

Grenzstein Nr . 7

gez. Dr. Hirnigel.

HUMMEl-

kgnn auch out gebrauchte Felle montiert werden
SPORT -HUMMEl , Maria -Theresien .Slroßo

Sn övibad soll

?t>»73

werden für die ..Innsbrucker Nach-
richten" und „Neueste Zeitung" An-
ze«gen angenommen bei der
Buchhondiuny Moser und
Buchhandinnp Wepcnboufen

Welgen
di« mch>r>noilig od.
laußonb viS aus
Widerruf bestellt
lind, könne» nur
schENch abbestell«
werden . Telepho¬
nische Rbibesteliuw-
gen werden nicht

angenommen.
„Innsbrucker
Nachrichten"

Anz.-Abt.

wer-e
Mkylitt velm
SeuliAn

Koten Kreml
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Bolksbiwungsstötte Innsbruck
gemeinsam mit der

Bannfiihrung der Hitler-Jugend
Dienstag»4. Februar,

SO Uhr , Claudiasaal

4IltC i)CUtf(l)C^Reiftet Anx Mg«er lieft «NS eigenen Werken
Karten zu RM. —.40 und —.80 in der Kd F .- Karten Verkaufsstelle , Museumstraße 2t 33262

MW m- großer
Lagerplatz an der
Straße , Nähe Höt-
liwger Bahnhof zu
verpachten . Zu¬
schrift. uni . . Num¬
mer 5668" an die
Amz.'ALt. . 1

Alleinstehend ., so.
«der Herr sucht
möbl . Zimmer m.
Heizaelegenheit.
mögt . ZeniMM d.
Stadt . Zuschriften
»nt . . Nr . 5862" a.
d. Anz .-Ädl . 4

Jünger - HilfSar-
betterin gesucht.
Theodor
Ul . Pradl,
ler Straße 31.

5788-5

Frank,
>l. Prad-

Kinderliebendes
Krau lein od. Frau
sür zirka drei
Wochen zur Be¬
treuung eines ein-
«mhalbjähr . Jun-
gen nach Secsekd
gesucht. Bewerb,
erdeten an Jung.
See seid. . Pension
„Hohe Munde ".

33256-5
Bedienerin mit
guter Nachfrage
wöchentlich zwci-
nml gesucht. Zu¬
schrift unt . „Num¬
mer »866" an die
Anz .-Mb:. 5

Selbstirnldige
IMkellnerin sucht
Stelle , womögttch
mit Schtasaelege » .
deit . Auschristen
an Anzeigenstelle
Moser , Solbad
Hall . 33254 -6
Fräulein , verseil
an Hanshakt.
Ken-mnisse in
Kinder pflege
Räiheu, Mazchinen-
schretb'en und Sie.
niogmphi «. beste
Zeugnisse , sucht

lle in gutem
Näher«

llniaa den A . St.
Telss . Tirol , Post¬
fach 14. 5865-6

Verkäufe
(ge schaltl iche)

Suppenteller
—.13, ttasseehaserl
— .20 Schussel,
sab , sechsteilig.1 .20. Keramik am
Siadnurm . Lau¬
sen 23 18754- 71)
Likörservtce . auf¬
wärts 2.50 bis zu
den feinst . Schuss-
lachen Keramik
am Siadnurm.
Lauben 23

I8755-7b
. ad fül alle

Zwecke billig.
Keramik am
Stadtturm . Lau-
den 23. 18756°7b
Leine » für Mctz-
»erschürzen.
Wäschehaus I.
Bohrer . Rathaus.

33497-7b

Vasen , sehr große
Auswahl i. Kunst,
keramik. Glas.
Keramik a. Stadt-
tunn , Lauben 23.

5501- 7V

Keramiken, große
Auswahl , Schalen.
Dosen , Leuchter,
Vasen . Keramik a.
Stadtiurm . Lau¬
ben Ä . 5502-7V

Samen s Garien
u Feld , alle Be-
varfsanikel Kann,
log umsonst
Samenhandlung
Floftmanu . Inns¬
bruck. Markigia-
ben. 31671-76

Malfatti , Lauben
Nr . 3. Schlosser-
anzügc , Schlosser-
Hemden, Arbcils-
schürzen, Herren¬
hemden.

32311-7b

Mustkkapelle»
decken ihre Bedarf
an Noten , Schulen
sür alle Jnslrum .,
Marschbücher, No-
teupapier usw . in
der Mnsikalicnab-
tellg . d. Deutschen
Alpenverlages in
Innsbruck . Mar .-
Thcresicn - Str . 15

33226*7»

W -indcchcr,
optisch 1/10 — .14,
alle Gasthaus.
g-schirre. Keramik
am Stadtturm.
Lauben 23.

5021- 7>b

Fast neue Stiefel
Größe 4V, gegen
Größe 38 zu tau¬
schen gesucht bei
ehemaligem Ge-
fällsposten , Inn-
brücke. »367- 19

Automark!

Dretradlieser.
wagen sKraufeco)
mit Brücke, gut
erhalten , z. Schätz,
wert zu verraus,
Beck. Awdr.-Hofer-
Stratze 1« . 5575-16

verschwinden In
8 Tagen . Große
Erfolge . Näheres
kostenlos . Gg.
Weber , Mün¬
chen »1, Klenze-
straße 4Ö/1.

38276-10

Ohne Werbung —
kein Erfolg!

für LandgasthauS zu sofortigem
Eintritt gelucht.  Zuschriften
unter „Nr . S 35438 " an die
Anzeigenabteilung . 5

Koch n
für alles und ein

Kindermädchen
nach Wien gesucht.  Vorzustellen bei

Hotel „GrauerGamS . Innsbruck
Bär ", 7 bis 8 Uhr abends. 5858-5

Wir suchen für unsere Lebens-
mittclabtetlung zu baldigem

Eintritt

1Verkäufer
mehrere BettlSoferstmrn

Bewerbungen mtt selbstgeschrlc-
benem Levenslaus sind zu rich¬

ten an
fUlais fBudmcv

Straubing , Bahr . Oftmark,
Thercstenplatz 35. 33269-5

Neu ciiigctrossen
Faßvechcr 1/10.
—.14. Alle Glas-
waren sür Gast¬
gewerbe . Keramik
am Stadtiurm.
Lauben 23.

5013-7b

Alte Gold , und
Silberwaren Ju.
welen . Zabngold
kauft ® Botzbart
Mcraner Str . 3.
Genehm .-Bescheid
Nr . A 41/2941.

31684-8

Leichter, guterhal-
tener Fcder-
brückenwaaen zu
kaufen gesucht.
Bäckerei , StanS
bei Schwaz.

33467-8

Kaut« Glockspcis-
HSfcn un,d Zinn¬
teller . Mitzi Ober¬
dörfer , Trafik.
Mühllau . 5864-8

Witwer . 39 Jahre,
sucht Fräulein v.
35 bis 40 Jahren
zlvecks spaterer
Ebe keniienzuier-
n-en. Wohnung
Vorhand . Zuschr.
unter „Nr . 5862"
an die An ;.-Abt . 9

Ion ' , 6 « r
dlei « o nie '® en

„Berichter, m eldel:

Wer wäscht die Wäsche für
Herrn Klein?

„Boi Frau Müller , oben im 2. Stock, wohnen doch
zwei .möblierte Herren ' , das habe ich früher schon
mol erzählt . Mit einem von ihnen — Herrn Klein
— habe ich midi angefreundet . Daher weiß ich
einiges von ihm. Früher hat er seine Wäsche
immer zum Waschen nach Hause' geschickt. Aber
das war ihm auf die Dauer doch zu lästig , und
er fragte deshalb Frau Müller , ob sie es nicht für
ihn besorgen könnte . Frou Müller sagte aber , das
würde ihr zuviel , und er solle doch mal eine
Kleine Anzeige in den . Innsbrucker Nachrichten'
aufgeben . Das hat er denn getan , und fetzt
kommt leden Monat eine Frau, die holt seine
Wäsche ab und hält sie genau so instand , wie
seine Mutter es immer getan hat .“

Buben und Mädel 1 (Aber auch Einsendungen von Erwachsenen
sind erwünscht .) Wenn ihr hört , daß eure Bekannten ähn¬
liche Erlebnisse mit einer Kleinen Anzeige gehabt haben,
dann schreibt es unsl Ihr wißt ja : es macht sich bezahlt!

Gründlicher Har¬
monikaunterricht
bis höchste Aus¬
bildung bei Echsel
Karl , Swöpf-
straße 31/2.
Sprechzeit von 12
bis 15 Uhr.

5540 -11

Zimmer¬
vermietungen
Sonniges , leeres , heizbares

Zimmer
«ohne Bedienung ) bald oder später

' ' Angebote mit Preisangabe
Nr . H 33225" an die Anzeigen¬

abteilung . 4

gesucht.
unter

MeiN'Amrigm
find bequem

und erfolgreich
außerdem!

Offene Stellen

Buchhallungsarheilen
in Fretzcitstundcn durchführbar , etwa
20 bis 30 Stunden monatlich erfor¬
derlich, werden an bilanzsichere Kraft
vergeben . Angebote erbeten an die
An ;.-Abt . unter „Nr . 5709 ". 5

Berläftlichcr

8n MM  00«
werden für die „Inns¬
brucker Nachrichten" und
„Neueste Zeitung" An¬
zeigen angenommen bei der

Buchhandlung Moser
und

LuiWlid!. Mepenhaaskn

BMergeWe
wird dringend gesucht

Bäckerei Vulachcr , Solbad Hall.
33402-5

Gutgehendes Gasthaus tm Ober¬
inntal sucht tür kommende Som¬

mersaison

tüchtige Köchin
Stubenmädel
Zahlkellnerin
Hausmädel

Zuschrlften ^unter „Nr . S 33437"
an die Anzetgenabtetlung . 5

Nach Reutte lür Metzgerei wird für
sofort oder später eine

tiidiiiae MuM
sür Wurstwaren gesucht  oder ein
Mädchen mtt guter Schulbildung »um
Anlcrnen sür Metzgerei , nickst unter
16 Jahren , Lichtbild und Zeugnis¬
abschriften erwünscht . Dort wird auck»

MAmeHIIlk
zu sofortigem Eintritt gesucht.  Zu¬
schriften unter „Nr . S 33067 " an die

Anzeigenabteilung . 5

Hausmädchen
oder Küchenmädche» wird per sofort
ausgenommen . Gastftos und Pension
„Zugspitze ", Leulasch bei Seefcld.

Verkäufe (private)

SdjiSnc

speisezimiiierMenz
matt , Nuß , zu verkaufen.
Pradler Strafte 34, 1. St ., r.
Ein schwarzer

Kmm-rittimiantrl
Größe 46. wegen zu klein zu
verkaufen bei
Schleich, Lagerhaus , Oberau-
dort , Tel . 25. 5652. 7«

Kaufgesuche
Gebrauchte Schlittschuhe

für Damenschuhgröße 37/38, Herren-
schuhgröße 42. zu kaufen gesucht. An-
geböte unter ,.Nr . H 33235 " an die

Anzeigenabteilung , 8

Alfgold• Aiislther
laust MireN'Pstfter , Vurggraben 23
Gen -Bekch Nr . A 58764 25673s

Heiratsanzeigen

„wer seiirelbi mll mir?"
Junges , intelligentes Madel sucht ge¬
bildeten Partner Später Ehe er¬
wünscht . Zuschriften an die Anz .-Abt.
unter „Nr . S 33499 ". 9

Verschiedenes

"w
Kästner
Pracsier Straße 45

273*-10

Nacht-und Sonntagsdienst
® der stpottieken

Fischer, Museumstraße,
Nachimann , Jnnrain,
Winter . Lauben.

tiroler
-Lanüestheater

Innsbruck
Montag , 3. Februar , 20 Uhr

MllH MlMS
Ballett -Pantomtme ln 5 Bildern

von Sigfrid Färber
Musik von Emil Berlanda

und

Irr Bamrrv
Oper von N . Leoncavallo

Ende 23 Uhr

Dienstag , 4. Februar , 20 Uhr

Prinz Eugen
Operette von M . A . Pfkugmacher

Ende gegen 23 Uhr

Vorverkauf täglich von 11 bis 13.
17 bis 19 Uhr . Abendkasse eine

Stunde von der Vorstellung.
Fernrut der Theaterkasse : 50.

Verkäufe (geschäftliche)

CONTINENTAL | |
Buchungsmaschinen
sind für Jede Aufgabe
in geeigneten Modellen
verfügbar, die hohe
Wirts chafllich keif

ermöglichen.
DasBildMigttia»Coait stnlal 300

WANDERER WERKE SIEGMAR - SCHÖNAU

A Allen Verwandten . Freunden und Bekannten geben
wir die traurige Nachricht, daß unser innigstgeltebter
Vater,

Pg. Zotumn Macher
ehemaliger Flcischhauermeiftcr

am 30. Jänner 1941 unerwartet rasch, nach kurzem, schwerem
Leiden für immer von uns gegangen ist.

Wir haben ihn in aller Stille beerdigt.
Innsbruck , am 1. Februar 1941.

In tiefer Trauer
feine Kinder : Anni , Gretl , Hans (dzt. im Felde ) und Hermann

(dzt. im Felde ) , feine Schwiegerkinder : Toni , Friedl , Clli.
33265

Statt jeder besonderen Anzeige.
Vom tiefsten Schmerze ergriffen , gebe ich Nachricht, daß mein

innigstgeltebter , treubesorgter Gatte , bzw . Bruder , Onkel und
Schwager,

Pg . stto Xuton
Kaufmann

heute nach langem , schwerem Leiden sanft entschlafen ist.
Die Beerdigung erfolgte in aller Stille im Familiengrab auf

dem Städtischen Westsriedyofe.

Innsbruck , am 31. Jänner 1941.

Celeste ÄttnB geb. .fjubcr als Gattin
Familien : Ans « und URatcrnit
Tfmtttt ) .fjubcr als Schwägerin

_ 33257

öchmerzersüllt geben wir die traurige Nachricht, daß mein
herzensguter , treubesorgter Gatte , bzw . unser Vater , Großvater,

WM

Bruder und Schwiegervater , Herr

^eedinntiti Qtcidil
GepäckSträger

nach kurzem, schlverem Leiden im 55. Lebensjahre in die ewige
Heimat abberusen wurde.

Die Beerdigung unseres lieben Verstorbenen findet am Diens¬
tag , den 4. Februar 1941, um 15 Uhr von der Wiltener Auf-
barungsballc auf dem Wiltener Friedhof ln die Familtengrab-
stätte statt.

Innsbruck , Wien , GrieSkirchcn, Götzen«.
In tiefster Trauer:

Karoline Retchl geb. Zach als Gattin
Liese Reicht alS Tochter

Ernst Zach als Stiefsohn , dzt. im Felde
Helmut Reicht als Enkelkind, Grete Zach als Schwiegertochter

im Namen aller übrigen Verwandten
BOB

Für immer hat meine liebe , herzensgute Mutter , Frau

Drogerlebesttzerin
nach einem arbeitsreichen Leben am 1. Februar 1
hensjahre ihre treuen , seelenvollen Augen geschloi

Die Beerdigung erfolgt in aller Stille.

Solbad Hall t. T ., Eisenach t. Thüringen , München , Augsburg,
Linz a. d. Donau , am 2. Februar 1941.

In tiefer Trauer:
Fritz Brünnl,Slzl als Sohn

Franziska Brunnhölzl als Schwiegertochter
Die ttestrauerndcn Geschwister
Die Enkelkinder Fritzl und Lisl
Die trauernden Anverwandten

Nach zehn Monaten überglücklicher Ehe ist heute mein
lieber, guter Mann , Herr

im 54. Lebensjahre sanft verschieden.
Die Beerdigung findet am Dienstag um 4 Uhr nach¬

mittags auf dem Pradler Friedhofe statt.

Innsbruck , am 2. Februar 1941. MIMZ
Fn tiefer Trauer:

«cnattcua <marcit geb. «Eal &ini als Gattin
3326H

Sankfegtmg
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme anläßlich

des Helmganges meines lieben Gatten , bzw. unseres Vaters,
Schwiegervaters , Herrn

Sttitttj iftirlicr
RB .-Affistent L R.

banken wir auf diesem Wege Ebenso danken wir für die
zahlreichen Kranz- und Blumenspenden.

Innsbruck , am 1. Februar 1941.

fpirhcv und Seiner
5864
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124 englische Maschinen abgeschossen Ein Wintertag in Spanien
Von Hanns Decke,  Madrid

Die britischen Verluste an Kriegs-und Sandelsschissen im Fünner- Eine italienische Zusammenstellung

t

(Von unserem römischen Berichterstatter)

hn. Rom. 3. Febr . Die RAF . hat im Jänner in Grie¬
che nland 31, in Afrika  42 und im M i t t e l m e e r oder
im italienischen Luftraum 17 Maschinen verloren. Unter Ein¬
rechnung der 34 Maschinen, die England nach den deutschen
OKW.-Berichten im Nordseeraum  einbüßte , beläuft sich
di« Gesamtverlustziffer der RAF . im Jänner auf 124 Flug¬
zeuge. Von den englischen Seestreitkräften sind nach einer
italienischen Aufstellung im Jänner ein Schlachtschiff, ein
Flugzeugträger , zwei Kreuzer und ein Zerstörer torpediert,
'wei Schlachtschiffe, ein Flugzeugträger , acht Kreuzer, zwei
Zerstörer, vier Hilfsschiffe und 13 Handelsdampfer von Bom¬

ben getroffen worden. Versenkt  wurden im Jänner ein
Kreuzer, ein Zerstörer, vier U-Boote, sechs kleine Einheiten
und 291.400 BRT . Handelsschiffsraum. Dazu kommen noch
sieben versenkte britische Dampfer, deren Tonnage unbekannt
geblieben ist.

Bomben aus Sudvilengland
Ein britisches Handelsschiff in Brand geschossen

Berlin, 3. Febr . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt: Einzelne Kampfflugzeuge griffen gestern erfolgreich
Flugplätze, Fabrikanlagen , Lagerhäuser und Bahnen in Süd-
ofteugland au. Auf einem Flugplatz wurden feindliche Kampf-
Maschinen zerstört und Treffer in einer Halle erzielt.

Südlich S o u t h e n d wurde ein Handelsschiff in Brand
geschossen. Ein weiteres Handelsschiff erhielt südostwärts
H a r w i ch mehrere Bombenvolltreffer.

Der Feind verlor gestern drei Flugzeuge, davon eines im
Lustkampf und eines durch Flakartillerie, eine» wurde zur
Landung gezwungen.

18. Srün-imgötag der fMijMeil Mills
Rom, 3. Febr . Der Generalstabschef der Miliz hat anläß¬

lich des 18. Jahrestages ihrer Gründung dem Duce  einen
umfassenden und ins einzelne gehenden Bericht über die Tä¬
tigkeit der Miliz überreicht. Aus diesem Bericht geht die aus¬
gedehnte Erziehungsarbeit der Miliz hervor, die durch eine
ganze Reche von Schulen und Kursen in Zusammenarbeit
mit der Wehrmacht für den Nachwuchs an Offizieren und
Unteroffizieren sowie Spezialkräften, Funkern usw. sorgte.
Der Generalstabschef schließt seinen Bericht mit den Worten,
daß die Legionäre niemals den Ausspruch des Duce im März
des zweiten Jahres der faschistischen Zeitrechnung vergessen:
„Wir kennen uns, zwischen mir und euch wird niemals die
Fühlung verlorengehen."

Erfolgreicher Abschluß der deutsch-schwedischenWirtschastsbesprechungen
Berlin, 3. Febr. Die seit dem 23. Jänner 1941 in Berlin

geführten Wirtschaftsbesprechungen zwischen dem deut¬
schen und dem schwedischen  Regierungsausschußsind
am 1. Februar zum Abschluß gekommen. Es wurden laufende
Fragen des deutsch-schwedischen Warenverkehrs geregelt so¬
wie eine Vereinbarung über den Warenverkehr zwischen
Schweden und den besetzten Gebieten Belgiens und der
Niederlande  getroffen.

flnllengllsche Kundgebungen ln Sagdad
Englische Offiziere verprügelt — Keine politische Bindung an Kairo — hitzige Parlamentsdebakte

(Von unserem Berichterstatter in Kern)

h. n. Rom, 3. Febr. Rach der Regierungsumbildungim
Irak,  die eine Verstärkung des Unabhängigkeitskurses be¬
deutet. ist es in B a g d a d. nach italienischen Berichten, zu
Ä  englandseindlichen Kundgebungen gekommen.RAF.-ce. die sich ln den Straßen der irakischen Hauptstadt
sehen ließen, wurden von der erbitterten Menge verprügelt
und verdankten es nur dem raschen Eingreifen der Polizei,
daß sie mit dem Leben davonkamen Durch Zufall befand sich
an diesem Abend in Bagdad auch eine Gruppe von 20 jüdischen
Flugschülern, die in habbanya  zu RAF .-Fliegern aus-iiebildet werden sollen. Diese jüdischen Flieger wurden be-onders übel zugerichtet. Mittelpunkt der Demonstrationen
war die britische Botschaft, vor der die Menge stundenlang
ihrem haß gegen England freien Lauf ließ.

Nach Informationen, die in Rom über die Hintergründe
der irakischen Regierungskrise vorliegen, die mit der Aus¬
bootung des Außenministers Nuri es Said endete, hat der
britischen Botschafter Sir Basil C o chr a n e einen förmlichen
Staatsstreich inszeniert, indem er dem Ministerpräsidenten
El Kailani ein Ultimatum stellte, abzudanken oder die tat¬
sächliche Führung der irakischen Außenpolitik ausschließlich
Nuri es Said zu übertragen. London erwartete von Nuri es
Said nicht allein den Abbruch der diplomatischen Beziehungen
mit Rom — Italien ist in Bagdad durch den Gesandten
Gabrielli vertreten — sondern auch die Verwirklichung eines
alten englischen Lieblingstraumes, nämlich die Erweiterung
des arabischen Paktes, den Irak, Saudi-Arabien und Jemen
unterzeichnet haben, durch die Aufnahme Aegyptens.
England dürfte dabei auf eine Erhöhung des englischen Pre¬
stiges durch die ErfolgeW a v e l l s gehofft haben. In Wirk¬
lichkeit zeigte sich aber, daß sowohl in El Riad wie in Sanae
jetzt auch in Bagdad selbst die Widerstände gegen eine poli¬
tische Bindung an Kairo unverändert fortbestehen. Wie die
irakischen Blätter „Al Jstlakal" und „Al Bidal" mitteilen,
habe es in den letzten Tagen in der außenpolitischen Parla¬
mentskommission in Bagdad stürmische Auseinandersetzun¬
gen gegeben, bei denen die Anhänger Englands in hoffnungs¬
loser Minderheit blieben.

Rttchssührerhh Himmler in Norwegen
Im Sonderzug von Oslo nach Droutheim

Oslo, 3. Febr. Reichsführer-tt Hi m ml er verließ am
freitagabend im Sonderzug Oslo.  Nach einer nächtlichen
fahrt durch das südliche Gudbrandsdal wurde die Reise nach
)rontheim unterbrochen. Von dort aus fuhren bereitstehende
irastwagen den Reichsführer und feine Begleitung, in der
ran auch den Leiter der militärischen Operationen in diesem
Gebiet sah, nach D o m b a a s hinunter. In der Nähe von

D o v r e widmete der Reichsführer mehrere Stunden der ein¬
gehenden Besichtigung eines großen Bergbauernhofes, der
mit seinen Menschen,"Lebensformen und Bauwerken typisch
ist für die mittelnorwegische Stammlandschaft der germanischen
Rasse. Von Dombaas aus ging die Reife im Sonderzug
weiter über D o v r ef j e l l, wo die Eisenbahnlinie einer allen
Hochsttaße folgt.

In D r on t h e i m, das der Sonderzug gegen 20 Uhr er¬
reichte, besichtigte der Reichsführer das Polizeibataillon und
richtete eine kurze Ansprache an seine Männer, die fern der
Heimat einen verantwortungsvollen Dienst versehen. Ein
Besuch des Drontheimer Domes beschloß den fünften Tag des
Aufenthaltes des Reichsführers in Rorwegen.

Es schneit, einen Tag lang, einen zweiten, und dann noch
einen. Die Temperaturen liegen gerade unter Null. Aber
dann bricht unsere liebe kastilische Sonne wieder durch die
grauen Wolken und jagt sie vom Himmel dorthin, wohin sie
gehören, zum Teufel. Der schöne weiße Schnee, der uns für
einige kurze Stunden die nordische Heimat vorzauberte, mit
gewissen gedanklichen Vorbehalten— denn Palmen sind keine
Tannenbäume— wird zum wässrigen grauen Matsch. Fuß¬
tief liegt er auf den Straßen und Kreuzungen, über die du
dich ohne Gummischuhe, die hier unbekannt sind, schimpfend
wie ein Rohrspatz, auch wenn du sonst eine sonnige Natur hast,
durcharbeitest. Bis zur nächsten Straßenbahnhaltestelle. In¬
zwischen haben dich die vorbeischießenden Lastwagen, die es
an solchen Tagen besonders eilig zu haben scheinen und, an¬
statt auf der Straßenmitte oder der üblichen falschen Straßen¬
seite zu fahren, aus Bosheit und Tücke sich an die Verkehrs¬
vorschriften halten, mit einem sprühenden Segen kalten
Schlammes gezeichnet.

Eine „32" fährt vorüber, und dann die „30". Sie find na¬
türlich voll. „Voll" ist in diesem Falle ein beschönigender
Ausdruck. Sie sind nicht nur voll, sie laufen über. Vorn und
hinten und an den Seiten hängen und stehen und klammern
sich die Menschen, die es anscheinend eilig haben, wenn es so
etwas in Spanien überhaupt gäbe. Jeder hervorfpringende
Bolzen, die Trittbretter. Stoßdämpfer und Schweißkanten
sind besetzt mit lebenden Wesen aller Alter. Da grinst ein
Polizist über das ganze Gesicht. Auch er klebt wie eine Fliege
am Fahrgestell. Sein Kollege, der Verkehrsschutzmannmit
dem weißen Helm, winkt ihm freundlich zu. Vor einem Monat
gab es ein Gesetz, das jeden„Außenseiter" mit einem„duro"
bestrafte. „Duro" hießen die übertalergroßen Fünspeseten-
stücke, als es noch Silber gab. Jetzt sind sie weich und lappig
geworden, und werden in der Druckerpresse anstatt in der
Münze hergestellt. Aber der Name ist beibehalten. Also:
„1 duro Strafe", ries damals, vor vier Wochen, der energische
Hüter der Ordnung. Die Zeit fliegt schnell in Spanien. Heute
baumelt er selbst zwischen den Uebeltätern.

Endlich, nachdem du mit nassen und kalten Füßen eine
Viertelstunde gewartet hast, siehst du ein Luftloch, schließt die
Augen und schwingst, dich hinein, in der Linken die Akten¬
tasche, durch die du dich als komischen Ausländer  kenn¬
zeichnest, und über den rechten Arm den Regenschirm, der auch
als eine exotische Erfindung gilt. Da trittst du auf verschiedene
Füße und murmelst geknickt: „Perdone, Senorita", eine unan¬
gebrachte Höflichkeit, denn schon stehen sie selber auf deinen
besten Hühneraugen. Es beginnt der Kampf. Der Schaffner
klopft an die Glastür, Zeichen, daß er einen Obolus heischt.
Aber wie kommst du in deine Tasche? — Und bist du sicher,
daß es die deinige war. nachdem du mit deiner freigemachten
Hand einen klebrigen Pefetenfchein erwischtest und ans Tages¬
licht brachtest? —Die kleine Schwarze, die sich an dich drückt,
oder besser an die du gedrückt wirst,.lächelt. Auf einmal siehst
du den Humor  der Geschichte, ärgerst dich über dich selber
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und bedauerst im stillen , daß du immer noch nicht weiß ge¬
worden bist.

Selbstverständlich hast du einen Schnupfen weg , und freust
dich auf die warme Stube und auf den Aufzug , der dich in
den Himmel hebt . Das heißt , du hast , im Unterbewußtsein,
gewisse Zweifel , die du schnell, mit deinen Leidensgenossen,
bei einem Glas Kognak ertränkst . Hier muh , in der Er¬
zählung , eine Parenthese eingeschaltet werden . Es mag , in
Spanien , regnen und schneien , es mag Revolutionen und
Bürgerkriege geben , Erdbeben und Wüstenstürme und Sand¬
hosen , es winkt , als Allheilmittel und Tröster , die auf Flaschen
gezogene Sonne Andalusiens , die unter den wohlklingendsten
Namen auf den Markt kommt . „Ein Gläschen Carlos I .? "
— „St , senor ", wobei die Geschichtsunkundigen belehrt wer¬
den sollen , daß Karl I . von Spanien und der deutsche Kaiser
Karl V . ein und dieselbe Persönlichkeit sind . Das versöhnt
mit vielem , auch damit , daß du , nachdem dich der uniformierte
Portier deines Hauses ehrerbietig gegrüßt hat , vor dem Auf¬
zug stehst und feststellen mußt , daß er „nicht funktioniert ".
Warum soll er auch funktionieren ? Die Regel ist das Gegen¬
teil , und das ist es ja gerade , warum das Leben hier so voller
Abwechslungen und Ueberraschungen — für den Fremdling —
ist . Natürlich „funkt " auch die Heizung nicht . Selbst in der
Zeit , als es noch Kohlen gab , wurde der Kessel der Heizanlage
erst um elf Uhr morgens angezündet , weil , nun weil man sich
bis zu dieser Stunde der wohligen Bettwärme erfreute und
warme Zimmer nicht brauchte . Aber es war doch immerhin
abends einigermaßen gemütlich . Jetzt hat sich die Steinkohle
in ihre Bestandteile zerlegt , und Steine brennen nun einmal
nicht , auch nicht in Spanien.

// Stundenlang war die Kölle los . .
Brandbombenregen auf London — Im Tlefflug über die Stadl — Iagd auf Sperrballone — Theater um willkie

hd. Madrid , 3 . Febr . In anschaulicher Weise schildert der
Londoner Vertreter des spanischen Blattes „ABC " die Wir¬
kung deutscher Lustangriffe auf L o n d o n . „Die Luft ist voll
tosenden Lärms . Die Flugzeuge fliegen ohne Pause bald hoch,
bald tief . In der Nähe und in der Ferne krachen Bomben.
Die Abwehrgeschütze feuern wild dazwischen . Eine Granate
explodiert über den Köpfen der Menschen ; wer nicht Zuflucht
sucht, läuft Gefahr , von den eigenen Geschoßsplittern ver¬
wundet zu werden . Eine feindliche Maschine streicht dicht
über die Schornsteine und läßt ihre Maschinengewehre spielen.
Andere greifen die Sperrballone an und versuchen sie un¬
schädlich zu machen , wieder andere fechten mit den britischen
Jägern Kämpfe aus und vollführen wundervolle Kunstflüge.
Es regnet Brandbomben vom Himmel . Stundenlang war die
Hölle los , ein Vorgeschmack des Fegefeuers.

Die Zeitungen stellen wie üblich Vermutungen über die
kommenden Ereignisse  an . Niemand aber weiß
etwas Bestimmtes darüber , wo , wann und wie das Unwetter
losbrechen wird . Die Atmosphäre ist angefüllt mit Gerüchten,
Voraussagen , Berechnungen und ängstlichen Gesprächen.
Man müsse sich, so heißt es , auf a l l e s v o r b e r e i t e n, alle
Möglichkeiten in Berücksichtigung ziehen , aber die Ungewiß¬
heit ist der schlimmste Druck, der über dem Lande liegt.

knglWe Soldaten randalieren in Südafrika
Johannesburg , der Schauplatz blutiger Slraßenkämpfe — Mit Panzerautos und Gummiknüppeln gegen die Zivilisten

Rewyork , 3. Febr . Associated Preß berichtet aus Johan¬
nesburg (Südafrika ) Einzelheiten über die Unruhen . Da¬
nach brachen diese bereits am Freitag in der Provinz Trans-
v a a l aus und konnten erst am Sonntag durch Truppen und
Polizeiverstärkungen unterdrückt werden . Am Samstagabend
und Sonntag kam es zu blutigen Zusammenstößen . Die Stadt
wurde zum Schauplatz von Straßenkämpfen zwischen Tausen¬
den von Zivilisten einerseits sowie Soldaten und Polizei an¬
dererseits . Um die Menge zu zerstreuen , muhte die Polizei
mit Tränengas und Gummiknüppeln Vorgehen . Etwa
140 Personen wurden in die Krankenhäuser gebracht . In der
Stadt herrscht jetzt wieder Ruhe.

Die Unruhen , die angeblich nicht auf andere Orte über¬
gegriffen haben sollen , begannen mit dem Angriff von Mili¬
tärurlaubern auf Mitglieder des republikanischen und anti¬
britischen Verbandes Ossewabrandwag,  der eine nicht
politische Versammlung in aller Ordnung durchgeführt hatte.
Die an ihren Bärten kenntlichen Mitglieder der Organisation
wurden danach Opfer tätlicher Angriffe seitens der Soldaten.
Am Samstagabend flammten die Unruhen wieder auf , als
Soldaten einen bärtigen Mann in einer Straßenbahn über¬
fielen . Bald danach entwickelten sich an vielen Stellen wahre
Straßenschlachten . Die Polizei konnte nicht verhindern , daß
Soldaten die Fensterscheiben des Zeitungsgebäudes des
„Transvaale  r " mit Steinen bewarfen . Das Büro der
Zeitung „V a d e r l a n d", die H e r t z o g gehört , wurde
ebenfalls beschädigt . Auch zahlreiche Kraftwagen und Schau¬
fenster wurden zerstört . Nach Wiederherstellung der Ruhe
fuhren noch stundenlang Panzerautos durch die Straßen.

„Rumänien braucht Rübe und Arbeit"
Erklärungen Antonescus vor der Presse

Bukarest,3 . Febr . Staatsführer General Antonescu  hat
vor Vertretern der Presse am Samstagabend Erklärungen ab¬
gegeben , in denen er u. a . hervorhob , er , der Staatsführer,
falle lieber ehrenhaft auf seinem Posten , als daß er sich selbst
und die Armee entehre und den Staat durch eine Geste der
Schwäche zum Zusammenbruch bringe . Vor Gott , dem Lande
und der Geschichte schwöre er, daß niemand auf diesem Bo¬
den gehindert werde , die Ehre , die Rechte und die Ruhe der

Rumänen zu verteidigen . Die Zukunft aber gebiete , seine Pflicht
zu erfüllen , und die erste Pflicht aller sei, zu a r b e i t e n. Ru¬
mänien habe Ruhe und Arbeit notwendig . Wenn alles wieder
zur Arbeit und zur Disziplin zurückgekehrt sei, dann werde er
zur politischen Reorganisation des Landes schreiten . Nur die
Feinde der Wahrheit könnten glauben , daß er von dem Wege
der schöpferischen Kräfte des rumänischen Nationalismus und
des neuen Zeitgeistes abweichen werde . Der neue Staat werde
auf dem rumänischen Primat in allen Gebieten und aus der
agrarischen und bäuerlichen Struktur aufgebaut sein . Das Na¬
tionale und das Soziale würden seine Grundsteine sein . Alle
notwendigen Reformen zur Beseitigung schädlicher fremder
Einflüsse würden ohne Zögern durchgeführt werden . Rumä¬
nien soll sich ein Beispiel an dem großen und opferreichen
Kampf des Führers  und des deutschen Volkes sowie des
Duce und des italienischen Volkes nehmen und verstehen , daß
über alle Erschütterungen und über alle Mißverständnisse hin¬
weg die Rumänen gegenüber ihren Vorfahren und ihren
Nachfahren die Pflicht hätten , Staat und Volk für die Vertei¬
digung ihrer ewigen Rechte vorzubereiten.

Explosion in Sibrnltnr
hn . Rom , 3 . Febr . Bei Befestigungsarbeiten , die die briti¬

schen Militärbehörden an der Landseite unweit der spanischen
Grenze vornehmen lassen , ist nach einer italienischen Meldung
aus La Linea vorzeitig eine Mine explodiert . Die Zahl der
Toten und Verwundeten beträgt 18.

Einbrecherbanbe in Paris gefaßt
o . sch. Bern , 3 . Febr . In Paris  gelang es Dieben , bei

einem Einbruch in eine Wohnung Schmuckgegenstände und
Gemälde im Werte von 1.5 Millionen Franken zu stehlen . Eine
andere Diebesbande , die sich darauf spezialisiert hatte , Fenster¬
auslagen nachts auszurauben , konnte gefaßt werden . Ein
Mitglied dieser Verbrecherbande hatte Hemden , die von einem
seiner Komplizen in einem Geschäft geraubt worden waren,
dem bestohlenen Ladeninhaber angeboten , worauf dieser die
Polizei rechtzeitig alarmieren konnte . So war es möglich , zu¬
letzt die zwölfköpfige Bande zu fassen.

Inzwischen werden Willkie  die berühmten „Geheim¬
nisse " der englischen Verteidigung gezeigt , wobei selbst die
englischen Journalisten nicht anwesend sein durften . Er be¬
suchte die „Schutzkeller " und ergötzte sich an der Musik der
Drehorgeln und Grammophone , an den Tänzen und Liedern
und an dem Tee , den ihm die Höhlenbewohner Londons an-
boten ." Willkie , sagt „ABC ", sei päpstlicher als der Papst und
betrage sich in London , als ob er der intimste Mitarbeiter
seines früheren politischen Gegners , des Präsidenten R o o s e-
v e l t, wäre . Sumner W e l l e s und K n o x vervollständigen
das zum Krieg hetzende Kleeblatt . Die Warnung des Füh¬
rers  allerdings war ernst und eindeutig.

Heues vom tage
Glückwünsche Alfred Rosenbergs zum 75. Geburtstage des Dichters

Emll Strauß . Reichsleiter Wsreü Rosenberg  sprach dem Dichter
und Parteigenossen Emil Strauß  zum 75. Geburtstage leine herz¬
lichsten Glückwünsche aus und übersandte ihm mit den besten Wün¬
schen für sein weiteres Schassen die Geschenkausgabe des „M y t h o s"
mit handschristlicher Widmung.

Rosenberg vor Führern der Waffen -tt . Am Samstag sprach der
Reichsleiter Rosenberg  vor Führern der Wafsen -ii über den Sinn
des großen Kampfes unserer Zeit . Selten sei, so erklärte der Reichs¬
leiter in der Weltgeschichte eine derartige Einheit zwischen Idee , Wille
und Macht vorhanden gewesen wie heute In Deutschland . Alte deutsche
Soldatentradition habe sich dem modernsten Gedanken unseres Jahr¬
hunderts vermählt . Dieser Kampf werde einst als die große deutsche
Revolution in der Geschichte eingehen . „Dunkle Tage der Vergangen¬
heit sind ausgetilgt worden , der Führer,  seine Bewegung , seine
Wehrmacht bringen die Ernte eines Jahrtausends heim.

Ministerpräsident Klagges 50 Jahre alt . Am 1. Februar beging der
Braunschweiger Ministerpräsident , ff-Gmppensührer Dietrich Klag-§es, seinen 50.Geburtstag. Als einer der ersten Mitkämpfer desü h r e r s hat Klagges schon lange vor der Machtübernahme unent¬
wegt für die Durchsetzung der nationalsozialistischen Idee im Lande
Braunschweig gewirkt . Aus Anlaß dieses Tages richtete der Führer
an den Braunschweiger Ministerpräsidenten ein In herzlichen Worten
gehaltenes Glückwunschschreiben.

Norwegische Iungbauern besuchen Deutschland . 42 norwegische
Iungbauern werden aus Einladung des Reichsbauernführers zu einer
achtwöchigen Studienreise nach Deutschland fahren und aus einer
Landesbauernschule in Thüringen Studien treiben . Außerdem werden
sie Gelegenheit haben , bayrische Bauernhöfe , das Celler Gestüt und
die Schweinezucht - und Versuchsanstalt Ruhlsdors bei Berlin zu be¬
sichtigen.

Axmann ln Oslo elngetroffen . Am Samstagnachmittaq traf Reichs-
jugendsührer Axmann in Oslo  ein . In den Abendstunden ver¬
anstaltete die Jugend der Nasjonal Samlm in den Hauptstraßen der
Stadt einen Fackelzug zu Ehren des Reichsjugendsührers . In einer
großen Kundgebung im Colosseum , die einen großen Kameraoschafts-
appell der norwegischen und der deutschen Jugend darstellte , ergriffen
Axmann und Vidkun Quisling  das Wort.

Grasmehl zur Viehfütterung . Der Bezirk Tröndelag in Nor¬
wegen  besitzt eine Erasmehlfabrik , in der gewöhnliches Gras durch
ein elektrisches Verfahren getrocknet und durch rotierende Hämmer
zu Grasmehl vermahlen wird . Die Produktion der Fabrik betrug feit
1934 jährlich rund 400 Tonnen . Das Grasmehl wird hauptsächlich zur
Fütterung von Schweinen und Hühnern verwendet . Außerdem ist das
Mehl aber auch als Futter für Edelfüchse geeignet.

Skandal um Kantonalbeamte . Im Kanton Wallis  wurden Ver¬
fehlungen gegen die Vorschriften über die Versorgung der Schweiz
mit Betriebsstossen und Heizöl ausgedeckt. Es sollen mehrere Kantonal¬
beamte in diese Affäre verwickelt sein. Die Untersuchung der Justiz¬
behörden ist noch nicht abgeschlossen.
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Oie Trommeln
Bon INax wegner

Max Wegner liest auf einer Veranstaltung , die die Volk«,
bildungrstätte Innsbruck gemeinsam mit der Bannführung der
Hitler -Jugend durchführt , am Dienstag,  den 4. d. M „ im
Clandiasaale.

Die Trommeln hacken wilde Wirbel.
Die Trommeln schlagen in die schweren Schritte Wicharts.
Trommelftoh um Trommelstoh sind die Meilensteine an der

Todesstraße.
Neben Borius Wichart klirren eisern die Waffen spanischer

Knechte . Leiser , behutsamer sind die Schritte der Jesuiten . Ihre
murmelnden Bittgebete rauschen wie dunkler , ferner Wind,
ihre goldenen Kreuze klirren wie Ketten , ihre gefalteten Hände
scheinen wie knöcherne Klammern am Herzen der Freiheit . Die
Straßen sind leer . Stumm und erstorben alles ringsum.

Die Trommeln zerhacken die stöhnende Stille . Wichart geht
langsam , stetig , ein wenig schwankend Schritt um Schritt . Er ist
müde . Das Blut brennt in den karg verharschten Wunden . Die
Gedanken sind ausgedörrt . Das Herz in der engen Brust glüht
wie geschmolzenes Eisen in irdenem Kessel . Er geht sein Leben
durch. Er fühlt das Erkämpfte mit jedem Schritt weiter Zurück¬
bleiben . Die Freiheit ist aus . Der Kampf vertan . Das Leben
zerbrochen . Vor dem Westerntor fliegen die Blicke in das ferne,
sonnenbestrahlte , glänzende Land . Die Saat hat die Aecker grün
überhaucht . Der Himmel ist endlos und blau und von blendender
hoher Helle . Etwas lebt . Etwas ist da . Es ist nicht alles verloren.
Eines blieb beständig . Die Erde ist treu . Feurige Fäuste
schlagen das Land , aber es blüht neu . Diese Gewißheit rückt
mit aufschreckender Nähe und Eindringlichkeit in Wichart ein.
Er atmet tief auf . Er fühlt sich wie von einem lastenden Druck
befreit . Etwas löst sich und strömt mit kühler , ruhiger Kraft
in die letzte, schmale Frist seines Lebens . Das Bild des leuch¬
tenden Landes verschwimmt , er sieht vor seiner Seele die Frau
und seine Kinder . Der Mann geht ein wenig schneller , um dicht
heranzutreten . Das Frauenantlitz ist in einer unfaßlichen Weise
erhoben , geläutert , geklärt.

Dann springt ein anderes Bild vor feine Augen : Der Richt¬
platz . Er sieht den Fürstbischof unmittelbar neben sich stehen,
verhält den Schritt , schaut mit schmerzenden Augen in dessen
Gesicht . Borius Wichart wendet das Angesicht seinem dunklen
Schicksal zu . Eine abgrundlose Bitterkeit bricht über seine ver¬
bissenen Lippen : „Nun , Bischof Dietrich — sauf dich meines
Blutes satt , danach dich so lange gedürstet . . ."

Es geht weiter.
Die Trommeln lärmen.
Da stechen die Stimmen der Jesuiten in seincOhr : „Sterbt

im katholischen Glauben ." Unvermittelt geschieht eine wunder¬
same Wandlung . In sein verschüttetes Gesicht , darin die Marter
ihre furchtbare Schrift schrieb, kommt eine Klarheit . Und
Wichart sagt : „Ich habe einen Glauben und eine Versicherung,
und ein Teil davon habe ich euch gesagt . Der soll nicht von mir
genommen werden in Ewigkeit . Daß ich nun das meine leide,
geschieht um desfreien  Glaubens und der Freiheit willen ."

Klobig und hoch wuchtet der Richtblock auf.
Ein Horn schreit.
Noch zehn Schritte Leben.
Die Füße verklammern sich mit der Erde . Der Wille muß sie

mit Gewalt losreißen.
Durstig trinkt er die Sonnenhelle.
Dann ist Borius Wichart auf dem Block und steht mit letzten

Herzschlägen zwischen Leben und Tod gekettet . Steht ganz
stumm , aufrecht , erhoben.

Das Herz stößt in seine Kehle . Die Trommeln zerschlagen alle
Bekehrungsworte der Jesuiten.

Und die weißen Wolken verlieren ihren blendenden Glanz.
Ein gewaltiger Wind kommt auf und zerreißt die Wolkenstürme
zu Fetzen , daß sie wie rußige , grauschwarze Fahnen über das
Land 'hinwehen . Es ist, als sei irgendwo hinter den Himmeln
ungeheurer Brand und treibe seinen heißen Atem gegen die
Mauern der Stadt . Der Himmel flattert wie eine wilde , knat¬
ternde Fahne . Wicharts Blut wirbelt in den Adern tosenden
Takt.

Aufgerissen ist das Antlitz der Welt und ein aufbrechender
Schrei:

„Das . . . Reich . . . brennt !" Dann zerrt Borius Wichart das
starre Wams vom Leib . Die Trommel dröhnt.

Die Scharfrichter ziehen mit bloßem Schwert ein blutiges
Kreuz über seinen Rücken.

Das Trommeln schweigt.
Stille.
Trommeln.
Schwertblitze durchzucken die Welt ! Eine riesenhafte , eisige,

feurige Lohe reißt das Leben des Mannes vor das Antlitz
Gottes . Sie haben aus dem gevierteilten Leib das Herz gerissen,
ihn auf einen Karren geworfen und unter Trommelschlag und
Glockengedröhn nach Paderborn gebracht . Sie zogen am
Wicharthaus vorüber , darinnen Frau Gertrudis in Dunkelheit
verschüttet hockte und dem Klang des rumpelnden Todeskarren
nachhorchte , bis er im Schweigen ertrank . Sie hängten den
gevierteilten Leib zu Schande und Schimpf der Stadt an den
vier Toren auf.

Wahcheit öes tebens
Von E . G. Kolbenheyer

Wer Ehrfurcht und Begeisterung weckt, sei es durch Lehre
oder dadurch , daß er Leistungen schafft, die zu Ehrfurcht und
Begeisterung zwingen , und dies kann auch die schlichte Le¬
benstat des selbstgetreuen Menschen , der weckt die Erneue¬
rung des deutschen Wesens , der hilft seinem Volke wachsen.

„Stimme"
*

Keiner wird der Liebe des andern froh , der Liebe , darauf
eines jeden letzter und innerster Verlaß ruht , er gebe sie
denn selber . „Paracelsus I"

*

Spare dich nicht , wuchere mit deinem Pfunde für das Le¬
ben , ringe über dich hinaus mit allen deinen Kräften ! So
lehr du dich vom Leben brauHen läsiest , so viel du für das
Leben erwucherst , so weit du über dein individuelles Ich in
das Leben hinauswirkst , so machtlos wird der Tod vor dir
sein . „Die Bauhütte"*

Aus dem hundertsten Bändchen der „Kleinen Bücherei “ des Albert-
Langen/Georg -Müller -Verlages in München : „Wahrheit des Lebens .“
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Voeaustoupp fj. in tmembucg
Kvlebnisbemcbt von Ceutnant Oswald
Verlagsrecht lm Presseverlag Ludwig Wollbrandt, Berlin (1)

bar waren , wurden sie von ihren Führern sofort in Brand
gesteckt.

Nun stehe ich etwa um 6 Uhr mit neun Mann , drei Ma¬
schinengewehren, einer Panzerbüchse, einer Maschinenpistole
und zehn Minen an der Kreuzung. Schätzungsweise in einer
Stunde wird die „zweite Welle" eintreffen, um uns zu ver¬
stärken. Bis dahin sind wir allein! Nun also ran an die
Arbeit!

Endlich, endlich ist es so weit ! Nach drei Wochen Aus¬
bildung m Württemberg warten wir nun schon seit vier Wo¬
chen in der alten Iägerkaserne in Trier,  daß es los geht!
»V — Zeit 10. Mai , 5,35 Uhr", hat eben ein Offizier den
Befehl überbracht. Damit wissen wir das meiste! Eigentlich
hatten wir ja für Pfingsten was anderes vor — aber endlich
werden wir losgelassen!

Die Begeisterung wird zwar etwas gedämpft, als wir
hören, daß unser Einsatz noch gar nicht bestimmt ist, obwohl
unsere 25 „Störche" gegen 19.00 Uhr Trier in Richtung Flug¬
platz überflogen haben. Trotzdem wird alles so vorbereitet,
daß es auf „los" wirklich „losgehen" kann. Wir erhalten die
Karten und erfahren, daß wir in Luxemburg  an der
französischen Grenze eingesetzt werden, und zwar hat jede
der Kampfgruppen den Auftrag , eine der Hauptstraßen, die
von Frankreich nach Luxemburg führen, zu sperren. Die Kom¬
panie von 120 Mann verteilt sich so auf eine Breite von etwa
30 Kilometer: daher muß nach allen Seiten gesperrt wer¬
den, wie wir es oft genug geübt haben. Oberleutnant H. häü
einen Appell der Kompanie ab. Dann treffen wir bei einer
Besprechung unsere Fliegerkameraden wieder; Flugweg und
Landeplatz für die Kampfgruppen werden sestgelegt. Es ist
inzwischen mit diesen und anderen Vorbereitungen beinahe
Mitternacht geworden, da überbringt Oberleutnant H., der
mit der Armee Verbindung ausgenommen hatte, das Stich¬
wort , d. h.: es geht wirklich los!  Wie feit langem be¬
sprochen, treffen wir Gruppenführer uns, um noch eine Flasche
Sekt auf das bevorstehende Ereignis zu trinken. Ich über¬
nehme eine Stunde Wache, gehe nochmals durch das Kom¬
panierevier — alles ist ruhig und doch atmet alles Span¬
nung, Spannung der Kampfbereitschaft, Erwartung des Ein¬
satzes. Zwei Stunden liege ich dann im Bett, eine Stunde
denke ich an den kommenden Tag — eine Stunde lang schlafe
ich beinahe richtig.

Die Kompanie rückt singend aus
So gut habe ich noch nie eine Kompanie singen hören, wie

die schwer mit Gerät bepackte Kompanie auf dem Weg von
der Kaserne zum Flugplatz. „Und scharren sie mich ein, weit
überm deutschen Rhein, dann, o Mädel, laß das laute Kla¬
gen . . ." singt auch Hans neben mir , der die nächste Nacht
nicht mehr erlebt . . .

5,25 Uhr . . . Die Gruppenführer haben sich nochmals am
vordersten Flugzeug zufammengefunben, — in den nächsten
Stunden wird jeder auf sich gestellt sein — noch einmal klingt
das alte Lied „Kameraden, wann sehen wir uns wieder"
in das Brummen der Motore, dann geht's in die Flugzeuge,
und schon steigt der erste Storch auf. Ein erhebendes Gefühl,
als wir unseren motorisierten Kameraden an der luxembur¬
gischen Grenze nochmals den Wunsch zuwinken: „Laßt uns
nicht zu lange allein!" Ueber Wälder und verschlafene Dör¬
fer geht der Flug ; ab und zu sehen wir einen aus dem
Schlaf geschreckten Luxemburger aus dem Fenster sehen, ab
und zu winkt sogar einer wieder, meist machen sie erstaunte
und finstere Gesichter. Ich drehe mich um zu Marten , wir
lachen uns an, wir verstehen uns, ohne was zu sagen: „Das
macht Spaß , so ins Ungewisse hineinzusliegen!" Schade nur,
daß ich mir die landschaftliche Schönheit fast nicht ansehen
kann; ein Auge ist immer auf der Karte. Wenn wir uns
verfranzen, können wir unseren Auftrag nie ausführen ! Ich
rufe den Namen jeder Ortschaft, jedes Flusses dem Flug¬
zeugführer zu, er nickt: es stimmt! Da sehen wir auch schon
ein paar Häuser der Stadt Luxemburg — da sind wir
über der Kreuzung — jetzt biegen die beiden vorderen Grup¬
pen nach rechts, die beiden hinteren nach links ab — jetzt
fliegen wir mit den fünf Störchen der Gruppe allein!

Gefährliche Landung
Der Flugzeugführer reißt das Flugzeug hoch, um das Ge¬

lände besser übersehen zu können — werden wir ohne Feind¬

einwirkung landen können? Das ist jetzt die wichtigste Frage.
Da hinten steht ein glutroter Schein — das Eisenwerk von
E sch. Und da ist unsere  Kreuzung , an der wir sperren
sollen! Vom Feind ist weit und breit nichts zu sehen, also
hinunter . Nock eine kleine Kurve, dann landet das Flugzeug,
wie wir es besprochen haben. Ich fange an, das Gerät , noch
während das Flugzeug in Bewegung ist, rauszuwerfen, springe
dann hinterher, schau zurück—hinter mir ist kein anderes Flug-Srg gelandet.Wo sind sie denn,meine Störche?Da hintenwirrt noch einer — aber was ist denn da los? Ich reihe
mein Fernglas an die Augen — tatsächlich, da liegt ein
Storch „auf dem Kreuz" — und weiter links noch einer —
und noch ein Stück weiter vorn noch einer. Da siehts gut aus!
denke ich. Wenn die Leute jetzt alle ausgefallen sind, stehen
wir hier zu vier Mann vor unserer Aufgabe und können
sehen, was wir machen wollen! Ich rase zu dem ersten Flug¬
zeug hin — Gott sei Dank kommen mir der Flugzeugführer
und beide Leute entgegen, außer ein paar Schrammen haben
sie nichts abbekommen. Ebenso ist es bei den beiden anderen
Flugzeugen. Alle drei waren auf der sumpfigen Wiese ge¬
landet — sie hatten es besonders eilig gehabt, auf den Boden
zu kommen— waren dabei mit den Rädern hängengeblieben
und ganz langsam hatte sich der Storch erst hochgestellt und
sich dann auf den Rücken gelegt. Da die Apparate unbrauch¬

Auf vorgeschobenem Posten
Starker Radfahrer -, Omnibus-, Personen- und Lastkraft¬

wagenverkehr ist auf der Straße . Eigentlich sollten wir alle
Zivilisten festnehmen— aber wie sollen wir das machen? Also
stellte ich mich auf die Kreuzung und befehle allen: „Kehrt
marsch, zurück!" Natürlich begreifen sie nicht gleich, was los fft,
wollen zur Arbeit, denn es ist Freitag und es gibt Geld, teil¬
weise halten sie uns für Engländer — aber allmählich merken
sie, was los ist. Ein leichtes Klopsen mit der Maschinenpistole
bewirkt, daß ein Omnibusfahrer seinen Omnibus quer stellt an
der Stelle, die ich ihm bezeichne, und damit die Straße sperrt.
So wird es nach allen vier Richtungen gemacht. Wenn die
Leute zu erstaunte Gesichter machen, sagen wir ihnen: England
zahlt alles! Oder beruhigen sie: heute mittags ist hier wieder
alles in Ordnung!

Die Straßen sind gesperrt, die Sperren durch Minen ver¬
seucht, die Waffen in Stellung gebracht, die Leute stehen nun
zu Hunderten herum. Mit einigen Schüssen gelingt es mir
schließlich, sie hinter die nächsten Höhen zurückzujagen. Nun
kann man sich schon mit ihnen unterhalten , sie tun, vor allem
die älteren Frauen , jetzt ziemlich deutschfreundlich, sind erstaunt
über unsere Schlagkraft. Um 6 Uhr 45 werde ich zurückgerufen,
ein luxemburgischerGendarm ist „aufgekreuzt".

(Fortsetzung folgt.)

„frWgemiise lm Karton";ujeder MresM
Umwälzung im Küchenzettel durch Tiefkühlung— Apfelmus kauft man als Ziegelstein— Tiefkühltruhen für den Einzelhandel

In zahlreichen deutschen Großstädten wird der Einzelhandel
zur Zeit mit Tiefkühltruhen ausgestattet, die eine weitgehende
Einführung des Schnellgefrierverfahrens ermöglichen. Es stellt
ein vollkommen neues Verfahren der Frischhaltung von Obst,
Gemüse, Fisch, Fleisch sowie Eiern unter Erhaltung ihrer natür¬
lichen Nährwerte dar. Die Tieskühlkette führt von der Konser¬
venfabrik über die Lagerhäuser zum Einzelhändler.

Die Gefriertechnik hat seit dem Weltkrieg eine ungeahnte
Entwicklung genommen. Man ist heute längst so weit, daß
man Butter , Eier und Obst nicht nur in Kühlhäusern lagern,
sondern im Schnellverfahren einfrieren und dann jahrelang
im Zustand der Frische erhalten kann. Das bedeutet eine Re-
volutionierung des Küchenzettels, in dem sich nunmehr Ein¬
tönigkeit der Ernährung im Winter nach Einführung des
Schnellgefrierverfahrens weitgehend überbrücken läßt.

Zwei Stunden dauert das Einfrieren
Das Einfrieren in den Gefrierapparaten nimmt zwei bis

zweieinhalb Stunden in Anspruch, erfolgt also so schnell, daß
zwar die lebenden Zellen abgetötet, die Fermentsysteme je¬
doch, mit denen sie ihre chemischen Umsetzungen in Gang hal¬
ten, wirksam bleiben. Die Temperatur wird bis auf 30 bis
35 Grad gesenkt. Dann werden die eingefrorenen Lebensmit¬
tel rasch in ein Kühlhaus gebracht und bei minus 15 Grad
gelagert. Sie halten sich so jahrelang . Wenn sie zum Ver¬
brauch ausgegeben werden, müssen sie allerdings innerhalb
von 24 bis 48 Stunden angerichtet werden.

Das Einfrieren von Gemüse z. B. geht so vor sich: nach der
Ernte wird das Gemüse gut geputzt und gewaschen und dann
im Schnellbrühoerfahren behandelt, bzw. blanchiert. Dann
wird das Gemüse in Pappkartons von bestimmter Größe ge¬
packt. Dies ist bis hierher der einzige Unterschied zu der nor¬
malen Vüchsenkonservierung, L>ie ja in Dosen erfolgt. Die ge¬
bräuchlichste Größe der Pappkartons hat 600 Gramm Inhalt.

Verwendet einheimische Mrzkrüuter

Aehnlich wie eine Konfektpackung werden diese Kartons dann
mit Zellophanpapier umhüllt und die Faltstellen mit einem
heißen Bügeleisen angedrückt. Dadurch verbindet sich das Pa¬
pier miteinander und schließt den Karton l u f t d i cht ab. Zur
Zeit werden die Vorbereitungen getroffen, diese Arbeit künf¬
tig maschinell durchzuführen.
Unbeschränkt lange Lagerfähigkeit

Die fertig gepackten Kartons werden nun auf Aluminium¬
bleche gelegt und diese in den Gefrierapparat , der etwa einem
riesigen Kühlschrank mit zwei Zwischenplatten, den Kühlplat¬
ten, gleicht, geschoben. Diese Platten werden auf hydraulischem
Wege soweit gesenkt, daß die Kartons von oben und unten
angedrückt werden. Auf diese Weise dringt die Kälte von allen
Seiten heran. Man nennt dies „Kontaktverfahren".

Nach zwei bis zweieinhalb Stunden werden die nun stein¬
hart gefrorenen Kartons mittels einer fahrbaren Kühlzelle,
einem Kühlwagen mit eigener Kühlmaschine, in ein großes
Kühlhaus verladen, wo sie bei einer Dauertemperatur von
15 Grad minus unbeschränkt lange lagern können, bis sie,
wieder im Kühlwagen, dem Verbrauch zugeführt werden. Da¬
mit die Kühlkette auf diesem Wege zum Verbraucher nicht
unterbrochen wird, gilt es nun noch, den Einzelhandel mit
Kühlschränken auszurüsten, die die erforderliche Tempera¬
tur von 15 Grad minus erzeugen können.

Frische Erdbeeren im — Dinker
Don besonderer Bedeutung ist, daß eingefrorene Lebens¬

mittel ohne besondere Vorbereitungen sofort genuhfähig sind.
Eingefrorenes Apfelmuß z. B., das übrigens wie ein gelb¬
licher Ziegelstein aussieht, erhält binnen 24 Stunden bei nor¬
maler Temperatur seinen ursprünglichen dickflüssigen Zustand
wieder. Gemüse wirft man sofort in den Kochtopf, so daß der
Kochprozeß nur um die Minuten des Auftauens verzögert
wird. Bei weiterem Ausbau dieses Verfahrens ist es also
ohne weiteres möglich, im Winter frische Erdbeeren, Kirschen,
grünen Salat und in den heißen Monaten Fische auf den
Speisezettel zu setzen.

(Nachdruck verboten) 27

Roman von Hans Flemming
(Verlagsrecht im Usa-Buchverlag. Berlin.)

„So macht er's schon zwei Stunden ", sagt Franzi . „Und
wenn i daran denk, spür i meinen Kummer überhaupt net
mehr. . ."

Marthe legt ihren Kopf auf das Kiffen.
„Ja , Franzi — der größere Kummer löscht den kleineren. . ."
Wieder lauschen sie auf die Schritte.
„Meinst du, daß die Operation morgen Erfolg haben wird,

Mama ?"
„Ja , Franzi . . . i glaub fest daran . Er wird wieder sehen."
Und Franzi faltet die Hände, schließt die Augen und wieder¬

holt gläubig, schon halb im Schlaf.
„Paul wird — wieder sehen . . . gute Nacht, Mama . . ."

XIII
Am anderen Morgen fuhr Marthe in aller Frühe mit Paul

zur Universitätsklinik. Marthe duldete keinen Abschied von den
Geschwistern— Paul durste so unmittelbar vor der Operation
keiner Erregung ausgesetzt werden —, auch sie selbst brauchte
ihre Nerven. Während der Fahrt hielt sie seine Hand, sie
sprach, was sie nie sonst tat, von dem hellen wolkenlosen Tag,
von dem Sonnenschein, der durch die Straßen flutete, von dem
bunten heiteren Gewimmel der Menschen. Es war ja Sommer;
Paul fühlte die Wärme auf seiner Stirn , die Sommerwärme,
die für alle anderen, nur für ihn nicht, mit strahlendem Licht
unzertrennlich verbunden war.

Der Professor, ein kleiner Herr mit grauem Spitzbart, warf
einen schnellen prüfenden Blick von einem zum anderen, als sie
vor ihm standen.

„Grüß Gott, Kollege", sagte er mit einer sehr wohlklingenden
Sttmme , wie sie Augenärzte oft haben, die viel mit Blinden
sprechen, „es ist schon alles bereit, gnädige Frau — dies wird
schnell überstanden sein."

Er war sonst reservierter, doch über Marthes Hand beugte
er sich lange. — Sie küßte Paul noch einmal sanft auf die Stirn,
dann führte die Oberschwester sie auf ihr Zimmer . . .

Paul hatte nicht mehr gegen die neue Operation protestiert
in oer letzten Woche. Er wollte der Mutter , die so voll sicherer
Hoffnung war , diesen Schmerz nicht antun . Sie hatte sich für
alle aufgeopfert — Felix hatte ihm reuevoll von jener furcht¬
baren Nacht erzählt, vom Abschied Walters — nun wollte auch
er ihr ein Opfer bringen! Jetzt, in den letzten Minuten , wäh¬
rend die Narkose vorbereitet wurde, hatte er mehr für die
Mutter Angst als für sich. Er selbst glaubte an nichts mehr. Die
Hornhäute waren rettungslos zerstört, er wußte genau, daß
keine Kunst sie wieder durchsichtig machen konnte. Und während
er einschlief, dachte er nur an das eine: Arme Mama , ihr Herz
wird zerbrechen . . .1
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Zehn Tage sind seit dem Eingriff verflossen. Paul liegt mit
einem dicken Verband im Ordinationszimmer des Professors,
wohin man ihn heute geführt hat.

Schlimm waren diese Tage. Kein Besuch wurde zugelassen.
Pauls Gesicht blieb unbeweglich wie eine Maske, während die
Stimmen des Professors und der Schwester, die ihn pflegte, an
sein Ohr drangen. Er kannte diese freundlichen, gleichmäßig
trostvollen Berufsstimmen nur zu gut. Wenn es möglich ge¬
wesen wäre, hätte er ihnen mit der Faust ins Gesicht ge¬
schlagen! Er krallte die Nägel der einen Hand in die Faust deranderen, um nicht aufzuschreien. Auch die Mutter ließ man
nicht zu ihm — nur keine Aufregung in diesen kritischen Tagen,
Herr Kollege . . . sie verhöhnten ihn ja ! . . . aber jetzt war er
mit seiner Kraft zu Ende. Er würde diese verfluchte Binde
einfach abreißen — diese lächerliche sinnlose Wunde, dieser
winzige Schnitt mußte ja längst geheilt sein . . .

Er zittert am ganzen Leibe.
„Sie beschwindeln mich, Schwester. Heut ist der zwölfte Tag

nach der Operation . . . Sie ist natürlich mißlungen. I soll
bloß verttöstet werden . . .!"

Die Schwester, jung und anmutig, an diese Töne der Ver¬
zweiflung gewöhnt, bleibt ganz heiter. Sie spricht wie zu einem
kleinen Kind.

„Herrgott — Sie sind wirklich ein ungläubiger Thomas.
Bleiben Sie gefälligst ruhig sitzen. Der Professor wird gleich
hier sein."

Sie drückt ihn energisch in den Sessel zurück— aber er wird
immer erregter.

„Mich können Sie net dumm machen! Warum hat er bloß
das eine Aug operiert, wenn doch beide genau die gleiche
Erkrankung aufweisen . . .?"

„Auch das wird Ihnen der Professor erklären . . . Wenn
Sie später als Arzt so wenig Geduld mit Ihren Patienten
haben wie jetzt mit sich selbst, käm i net zu Ihnen ."

Paul springt auf, er schreit, daß es bis auf den Gang hinaus¬
hallt.

„In die Verlegenheit werden S ' net kommen!"
Und er greift nach der Binde, während die Schwester schnell

seinen Arm packt. „Mir brauchen S ' net schonend was beizu¬
bringen, und jetzt . . .!"

Da tritt der Professor ein — die kleine Schwester atmet auf.
„Hallo", sagt die ruhige Stimme des Arztes. „Brüllt der

Löwe wieder? . . . Sie sind doch ein unverbesserlicher Skep¬
tiker, aber ich glaube, Sie sind es am längsten gewesen . . .
dämpfen Sie das Licht ab, Schwester Beatrix !"

Die Hände des Arztes greifen schnell und geschickt zu. Der
Verband fällt. Dann hält er ein Instrument an das operierte
Auge — blickt hindurch und nickt befriedigt.

„Lügen Sie mich nicht an, i würd das net überleben . .
*

Aber das Wunder geschieht. . .!
Es flimmert in allen Farben des Regenbogens vor seinem

Auge. Das schmerzende Flirren wird heller und sticht in sein
Hirn. Er hält schützend beide Hände vor das Gesicht und läßt sie
stöhnend wieder sinken.

Klar sieht er jetzt die Gestalten des Arztes und der Schwester;
dort steht eine Retorte auf dem Insttumententisch, mit einer
blutroten Flüssigkeit gefüllt. Nein — die Bilder weichen nicht;
die forschenden Augen des Profeffors im weißen Mantel sind
auf ihn gerichtet . . .

Mit einem tiefen Seufzer fällt Paul in Ohnmacht.
Als er wieder erwacht, ist seine Stirn naß. Die Schwester

reicht ihm ein Glas Wasser, von dem er gierig ttinkt. Der Arzt
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Neues aus aller Welt Bus  Ser iSauhauptftabt
50.000 deutsche Urkunden in Lttzmannstadt

Line Fundgrube für Slppenforfcher
Das Stadtarchiv von Lttzmannstadt,  das bekanntlich

in erster Linie eine deutsche Gründung ist, hat der Oeffentlich-
keit nunmehr umfangreiche Urkundensammlungen zugänglich
gemacht, die auf die deutsche Herkunft der Einwohner und
ersten Ansiedler eindeutig Hinweisen. Da findet man eine
große Anzahl von Reisepässen des Königreiches Preußen,
sächsische und böhmische Pässe und ebenso gleichlautende Do¬
kumente des Königreiches Württemberg und der Großherzog-
tümer Hessen und Baden . Bon besonderer Bedeutung für
Sippenforscher ist die Kartei von etwa 50.000 deutschen Ge-
burts -, Trau - und Sterbescheinen aus der Zeit von 1864 bis
1903.

Selbstmord nach Mordversuch
Blutige Familientragödie in Furth im Wald

Zu einer Familientragödie kam es in Furth  im Walde.
Ein Mann begab sich zu seiner Schwiegermutter, vermutlich, um
eine Auseinandersetzungzu suchen. Er verlangte Einlaß in die
Wohnung, der ihm jedoch von seiner Schwiegermutter nicht ge¬
währt wurde, im GegenteU versperrte die Frau die Wohnungs¬
türe . Der rabiate Mann sprengte die Tür auf. Inzwischen war
die Frau in das Schlafzimmer geflüchtet, wo sie ebenfalls die
Tür versperrte. Auch diese Tür schlug der Eindringling ein,
während die Frau am Fenster laut um Hilfe rief. Mit einem
Trommelrevolver gab der Mann zwei Schüsse auf seine
Schwiegermutter ab, die sie in den Kopf trafen . Eine zur Hilfe¬

leistung herbeieilende Hausbewohnerin erhielt einen Kiefer¬
schuß. Daraufhin gab der Mann einen Schuß auf sich selbst ad
und war sofort tot. Die beiden schwerverletzten Frauen wurden
im Krankenhaus einer sofortigen Operation unterzogen.

Kurz vor der Hochzeit tödlich verunglückt
Im Betriebe der Friedenshütte  in Ostoberschlesien

trugen sich zwei Arbeitsunsälle zu, die ein Todesopfer for¬
derten. Der 42jährige Rangierer Alfred Sledziona, der in
Kürze heiraten wollte, glitt beim Rangieren aus und geriet
so unglücklich unter die Räder eines Wagens, daß ihm beide
Beine vom Rumpf getrennt wurden. In hoffnungslosem Zu¬
stand wurde er in ein Krankenhaus gebracht, wo er starb.
Ebenfalls schwer verunglückte im gleichen Werk ein 56jähriger
Arbeiter, der im Hochofenbetriebbeschäftigt war . Er wurde
von einem Erzblock getroffen und erlitt schwere Verletzungen.

..Filmstars"unter dem Hammer
In diesen Tagen fand in der mecklenburgischen Kleinstadt

N e u st r e l i tz eine etwas ungewöhnlicheVersteigerung statt.
Eine ganze Löwengruppe,  die dort neben anderen
Raubtiergruppen überwinterte , kam unter den Hammer. Ge¬
boren wurden die Löwen 1937 in den zoologischen Gärten von
Aarhus und Randers in Dänemark. Drei von ihnen haben
1939 in dem Film „Die drei Codonas" mitgewirkt. Die Ver¬
steigerung geschah nicht aus Rot oder Futtermangel , sondern
um Klarheit zu schaffen in der anscheinend reichlich schwierigen
Rechtslage über den Besitz der Raubtiere.

SMmeistetschaften dec 3-nnshuckec MitCec=Jugend
Starke Teilnahme der Jungen und Mädeln in allen Disziplinen— Gute Spitzen- und Durchschnittsleistungen

G. — Samstag und Sonntag hatte die Hitler-Jugend der
Banne und Untergaue Innsbruck-Stadt und Innsbruck-Land
ihren großen Tag : Pimpfe und Iunamädel , Hitler-Jugend,
BDM .-Mädel und Angehörige des BDM .-Werkes „Glaube
und Schönheit" traten zu den Bann - und Untergauskimeister-
schaften an, die für Innsbruck-Stadt auf der Mutterer -Alm-
Äbfahrt und für Innsbruck-Land auf der Glungezerabfahrt
stattfanden. Die starke Teilnahme an den Skimeisterschaften
zeigte wieder einmal, daß die Jugend ihren Stolz darein setzt,
ihr Allerbestes zu leisten, um dem Ruf unseres Gaues alle Ehre
zu machen. Die organisatorische Durchführung der Meisterschaf¬
ten, die ja jetzt durch den Ausfall des Großteils der Führer¬
schaft sehr erschwert war, konnte durch den selbstlosen Einsatz
von Mitarbeitern und Kampfrichtern, die sich gerne der Jugend
zur Verfügung stellten, reibungslos vonstatten gehen. Die Lei¬
stungen der Jungen und Mädel waren in sämtlichen Bewer¬
ben durchwegs sehr gut, so daß gerade aus den Reihen der
Sieger in den Dann - und Untergaumeisterschckften von Inns¬
bruck-Stadt und -Land wieder Jungen und Mädel hervorgehen
werden, die auch bei den Obergau- und Gebietsmeisterschaften
vom 13. bis 16. d. M . sich wieder die ersten Plätze holen
werden.

Der Führer des Gebiets, Hauptbannführer Otto Weber , war
beim Torlauf zugegen, den der Bann Innsbruck-Land Sonn¬
tag nachmittag auf der Seegrube durchführte, während die
Hitler-Jugend von Innsbruck-Stadt auf dem Mutterer Ge¬
lände blieb. Die Abschlußfeiern fanden sür den Bann Inns¬
bruck-Stadt beim Lärchenwald, für den Bann Innsbruck-Land
im Hotel „Greif" statt, wo die stolzen Sieger und Siegerinnen
neben den anerkennenden Worten des Bannführers und der
Untergauführerin ihre Urkunden und die schönen Preise für
ihre guten Leistungen erhielten.
Die Ergebnisse:

Kombination: HI .-Klasse A: 1. Seyrling Alois, Seefeld, 575.8;
2. Kyfler Alois, Siebererheim, 665-4; 3. Gräber Max, Seefeld, 669.4.
— HI .-Klasse B : 1. Zingerle Alois, Arams , 672.2; 2. Raas Ernst,
Steinach, 684.6; 3. Reinalter Heinrich, Gatzens, 743. — DI .: 1. Geiger

llludolf, Seefeld. 498; 2. Rantner Richard, Seefeld, 536; 3. Suitner
Hans , Seefeld, 545.

Abfahrtslauf : HI .-Klasse I : 1. Seyrling Alois, Seefeld, 6.22.6;
2. Kofler Luis, Siebererheim, 6.41.4; 3. Pftster Fritz, Wattens , 6.51.
— HI .-Klasse II : 1. Raaß Ernst, Steinach, 7.41; 2. Zingerle Luis,
Axams, 7.43.8; 3. Ieitler Karl, Wattens , 7.51.4. — DI .-Klasse:
1, Geiger Rudolf, Seefeld, 5.04; 2. Geiger Hans, Seefeld, 5.09.4;
3. Schrenk Walter , Wattens , 5.09.8.

Lauglauf : HI .: 1. Schlick Kurt, Scharnitz, 22 Minuten ; 2. Dieser
Joses, Igls , 22 : 15; 3. Paizoni Walter , Siebererheim, 25 : 55.

Abfahrtslauf : Klasse „Glaube und Schönheit" : 1. Anni Reitmair,
Mutters , 3.15.8; 2. Anni Gapp, Seefeld, 3.27.4. — Klasse BDM . A:
1. Gisela Hahn, Seefeld, 3.18.4; 2. Anni Leimgruber, Hall, 3.55.6;
3. Hanni Schlemmer, Leutasch, 4.48.8. — Klasse BDM . B : 1. Maria
Suttner , Seefeld, 4.34.6; 2. Hedi Zunterer , Seefeld, 4.38; 3. Ingrid
Gebhard, Seefeld, 4.44.6. — Klasse IM .: 1. Hilde Barthmann , See-
seld, 3.49; 2. Elsriede Parth , Hall, 3.61; 3. Paula Leitner, Hall, 4.55.8.

Torlauf : Klasse „Glaube und Schönheit": 1. Anni Gapp, Seefeld.
0.59.4; 2. Anni Äeitmair, Mutters , 1.47.2. — Klaffe BDM . A:
1. Gisela Hahn, Seefeld, 1.23; 2. Hanni Schlemmer, Leutasch, 1.37;
3. Anni Leimgruber, Hall, 2.39. — Klasse BDM . B : 1. Ingrid Geb¬
hard, Seefeld, 1.04; 2. Maria Suitner , Seefeld, 1.19; 3. Hedi Zun¬
terer, Seefeld, 1.32.

Kombination: Klasse„Glaube und Schönheit" : 1. Anni Gapp, See-
seld, 5.26.2; 2. Anni Reitmair , Mutters 6.50.2. — Klasse BDM . A:
1. Gisela Hahn, Seefeld, 6.04.6; 2. Hanni Schlemmer, Leutasch, 7.22.8;
3. Anni Leimgruber, Hall, 9.13.6.— Klaffe BDM . B : 1. Maria Suit¬
ner, Seefeld, 7.12.6; 2. Hedi Zunterer , Seefeld, 7.42; 3. Ingrid Geb¬
hard, Seefeld, 7.52.6.

Bayrischer Skisicg in Tirol
In Ehrwalü  fand ein alpiner Skiwettbewerb mit zusammen¬

gesetzter Wertung statt. Der Partenkirchner Hans Kemser  war
unter den mehr als 50 Teilnehmern klar überlegen, er gewann den
Abfahrtslauf und war auch im Torlauf der weitaus schnellste, so daß
ihm der Kombinationssieg nicht streitig gemacht werden konnte.
k ..* * '
EB . Füssen besiegte Mannheim im Rückspiel. Aus der Mannheimer

Kunsteisbahn trugen der Mannheimer ERC . und der EB . Füssen nach

Das Ende der Goldtvützrung
heute Abend Aulavortrag von Professor Dr. Back

Heute, Montag , 8 Uhr abends, wird an der U n i v e r s i t ä t
I n n s b r u ck der 8. für die Oeffentlichkeit allgemein zugäng¬
liche Aulavortrag abgehalten, bei dem Professor Dr. Joses
Back , der Leiter des Wirtschaftswissenschaftlichen Institutes
der Universität Innsbruck, über „Das Ende der Goldwährung"
sprechen wird. Anschließend findet eine kameradschaftliche Zu¬
sammenkunft im Hotel „E u r o p a" statt.

*

Bemerkenswerte Rundfunksendungen. Der Reichssender
München bringt heute um 16 Uhr als Uebertragung aus dem
Nürnberger Opernhaus die Konzertaufführung ausgewählter
Stücke aus der heiteren Volksoper „Hans Sachs" von Albert
Lortzing in der Neufassung von Willi Hanke und Max Loy,
und morgen in seinem Orchesterkonzert um 16 Uhr an erster
Stelle Scherzo und Finale aus dem Nachlaß von Hugo Wolf
unter Leitung von Hans Adolf Winter . Anschließend ein
Programm italienischer und spanischer Komponisten unter Lei¬
tung von Alfreds Cafella als Gast.

heule Ausgabe von Briefmarkenneuheilen an Sammler.
Die Versandstelle für Sammlermarken in Berlin hat bekannt¬
lich die Auslieferung von Briefmarken an Einzelbezieher ein¬
gestellt. Die Sammler sind daher auf die Sammlerorganisatio¬
nen oder Händler angewiesen, wenn sie mit Neuheiten belie¬
fert sein wollen. Das Amtsblatt des Reichspostministeriums
empfiehlt den Sammlern , sich den Sammlerorganisationen
anzuschliehen, um den Bezug der neuen Marken für sich zu
sichern. DieKdF . - Sammlergruppe  in Innsbruck hat
für den Gau Tirol -Vorarlberg zur Beschaffung solcher Brief-
markenneuheiten für ihre Mitglieder einen Neuheitendienst
eingerichtet, der seine Tätigkeit bereits ausgenommen hat . Für
den am Montag,  den 3. d. M., 20 Uhr, im Hotel „Union",
Adamgasse, stattfindenden Tauschabend  liegt schon eine
Menge an Neuheiten vor. Dort werden auch Neuamneldun-
gen entgegengenommen, sowie weitere Auskünfte erteilt.

ihrem Meisterschaftstrefsennoch ein Freundschaftsspiel aus . Füssen
drehte dabei den Spieß um und gewann knapp 2 : 1 (0 : 0, 0 : 1,2 : 0),
nachdem die Bayern jedoch am 'Tage zuvor die Punkte zur Meister¬
schaft hatten abgeben müssen. Im Kunsllausprogramm zeigten sich
wieder die Geschwister Pausin , und im Iugendklubkamps im Kunst¬
lauf blieb die Wiener EG. über Mannheim siegreich.

Klageufurt gewann Melfterschaftssplel. Im letzten Spiel der Bor¬
runde der Gruppe II zur deutschen Meisterschaft begegnete der
AC. Klagensurt  dem schlesischen Meister TSV . Weißwasser.
4 : 1 (0 : 1, 2 : 0, 2 : 0) siegten die Klagenfurter, die somit in ihrer
Gruppe hinter Rot-Weiß Berlin den zweiten Platz einnehmen.

*

Liesl Weber schwimmt Rekord. Im Rahmen eines Lehrganges, den
die Reichsjugendführung für Jungvolk-Springer aus dem Bereich in
Bayreuth  durchsührte , unternahm am Samstag die deutsche
Meisterin und Rekordhalterin im 100-Meter-Rückenschwimmen Liesl
Weber  einen Versuch, ihre bisherige Bestleistung zu unterbieten.
Dies Vorhaben gelang, sie verbesserte ihre alte Rekordmarke von
1 : 16.9 Minuten aus 1 : 15.8 Minuten bedeutend. Zweite wurde Liesl
Bachmeier (Nürnberg) in 1 : 23.5. Das Kunstspringendes Jungvolkes
KlasseI brachte folgendes Ergebnis : 1. Richter 68.47 Punkte, 2. Meyer
61.23, 3. F . Meyer 58.28.

Verkäufe (geschäftliche)
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sitzt neben ihm und hält seine Hand. Aber seine Worte klingen
beinahe grob.

„Dieser Schock hat Ihnen hoffentlich klargemacht, daß es
mehr Dinge zwischen Himmel und Erde gibt, als ein Hamlet
im Physikum weiß. Merken Sie sich das für die Zukunft . . ."

Paul senkt den Kopf. „Ich danke Ihnen !"
Seine Stimme ist ganz leise. Der Professor fühlt seinen

Puls.
„Jetzt will ich Ihnen auch gleich erklären, warum ich bloß

ein Auge Hab wiederherstellen können. Die Hornhäute waren
zerstört, das wissen Sie ja. Das heißt — eins ist noch zer¬
stört . . . Aber das andere ist durch eine gesunde Hornhaut —
ersetzt . . . ."

Paul sieht ihn groß an und umklammert die Lehnen des
Sessels.

„Durch eine gesunde? Wo haben S ' die hergenommen . . .?"
„I Hab sie net genommen. Jemand hat sie mir gegeben.

Jemand hat gesagt: Wenn mein Sohn auf nur einem Auge
wird sehen können . . . genügt's mir auch, auf einem Aug zu
sehen . . . und hat mir die Hornhaut gegeben . . .

Wenn Sie jetzt den Wunsch haben . . . Frau Pirlinger ist
aus Nummer achtzehn . . . Achtung, Schwester Beatrix !"

Paul , der mit Entsetzen auf die Lippen des Arztes gestarrt
hat, ist aufgesprungen und läuft schreiend aus dem Zimmer.

„Mutter . . .!"
Die Schwester rennt hinter ihm her, während sie sich rasch

mit dem Taschentuch über die Augen fährt.
„Mutter . . .1"
Er läuft durch den hohen sttahlend Hellen Gang, dessen Decke

sich in Bogen wölbt wie in einer Kirche. Er hört einen brausen¬
den Chor triumphierender Stimmen . Er fühlt nicht, daß die
Schwester ihn eingeholt hat, lachend und weinend seine Hand
nimmt — eine Tür öffnet und sie dann leise wieder hinter ihm
schließt.

„Mama . . .!"
Sein Kopf liegt in ihrem Schoß. Das rechte Glas ihrer

Brille ist dunkelgefärbt. Das Opfer ist vollbracht . . .
Marthes letztes Opfer! Heller Schein sammelt sich um ihr

Haupt — der Glorienschein unsterblicher Mutterliebe. Und die
klingenden Herzen aller Mütter in der Welt sind um sie ver¬
sammelt. ;. : . ■

Mütter werden älter . Ihre Rücken beugen sich. Doch wehe
dem Mann , der nicht sieht, daß dies alte, oft so müde Herz in
immer neuer Jugend für ihn schlägt. Rührendster aller Laute,
süßer als die Stimme der Geliebten in der Brautnacht, wenn
ein alter stammelnder Mund noch einmal: Mein Junge ! sagt

Marthes Hände streicheln immer wieder fein Haar — sie
lauscht auf sein Schluchzen.

„Mein Junge — mein kleiner lieber Junge . . .!"

Schluß
Heute ist Marthes sechzigster Geburtstag . Wieder ist die

Kellertür umkränzt — Felix hat noch in aller Frühe die letzte
Hand angelegt und eine goldene „60" oben in der Mitte
befestigt. Die ganze Apostelgasse nimm Anteil, oder man
möchte großspurig sagen, ganz Wien. Denn die Firma „Marths
Pirlinger und Sohn " hat in allen Stadtteilen und Bezirken
ihre Kundschaft. Alle fünf Minuten langt ein neuer Bote mit
einem Strauß in Seidenpapier an — die Hotels schenken sogar
Blumenkörbe, so groß wie Waschbütten, und Frau Rosel Pir¬
linger weiß schon gar nicht mehr, wo sie diesen blühenden
Segen unterbringen soll . . .

Aber bevor wir uns selbst, mit einem bescheidenen Veilchen¬
bukett, in der zurückhaltenden Manier Doktor Koblmüllers,
unter die Gratulanten mischen, werfen wir noch einen Blick auf
Marthes letztes Jahrzehnt — seitdem sie erst ein Auge hingab
und bald darauf als überrumpelte Großmama in zwei neue
Pirlingeraugen blickte, die sie wie funkelnde blaue Sterne aus
der Wiege anlachten.

Paul beendete sein Studium und wurde, als er sein Examen
mit Auszeichnung bestanden hatte, Assistent bei dem großen
Augenarzt, der ihm das Licht wiedergegeben hatte — unter
Assistenz einer Mama , wie der Professor später schrieb und
sagte. Denn der Fall „Pirlinger " ging durch die gesamte Fach
presse. Pauls Praxis blühte deshalb fast vom ersten Tage an
Er etablierte sich weiter oben in der Apostelgasse, wo sie in die
Landstrasser Hauptstraße einmündet. Bald darauf heiratete ei
eine Patientin , in deren hübschen, eigensinnigen Mund er sich
verliebte, als sie wehklagend zu ihm kam, weil sich ein Staub¬
körnchen unter ihrem rechten Augenlid versteckt hatte . — Die
zierliche Hanna war die Tochter eines wohlhabenden Kauf¬
manns , verwöhnt, sprunghaft, kokett und putzsüchtig— das

alles stellte Frau Marthe , die gerade in diesem Fall besonders
scharf prüfte, mit einem kleinen Seufzer fest. Aber Hanna hatte
sonst ein gutes Herz, und außerdem brauchte Paul , der nach
wie vor zu einer gewissen Einkapselung und Pedanterie neigte,
dringend einen so sprühenden Hausgeist. — „Sie ärgert mich
so lange durch ihren ewigen Widerspruch, bis ich lachen muß
. . . Hanna macht mir direkt Appetit!" sagte er verliebt zu
seiner Mutter.

Zwei kleine Mädel, die sich im Abstand vo zwei Jahren ein¬
stellten, besorgten den noch fehlenden Rest an Unruhe im Hause
des Herrn Doktors. Sie übertrafen an Wildheit selbst die vier
Rangen , die Felix und Roserl produziert hatten — drei gewal¬
tige Buben und ein Mädel — eine wahre Rekordleistung des
schäumenden Pirlingergeblüts , vom seligen Großpapa her.
Denn Rosels hingebungsvolle Sanftheit hatte nicht viel dabei
tun können, allenfalls bei der kleinen Annette, von ihrem Vater
„Pumps " genannt.

Bei allen mußte Koblmüller Pate stehen — Marthe kom¬
mandierte ihn einfach dazu, und wann hätte er je Widerstand
leisten können, wenn seine Herzensfreundin einen Wunsch aus¬
sprach? . . . „Iö Marthe ", sagte der nun ganz weißhaarige
alte Herr, als er den strampelnden „Pumps " im Steckkissen auf
seinettr Arm wiegte, „das ist beinah' so schwer, wie das
Schwungrad an deiner damaligen Rolle drehen. I alter Depp
bin ganz außer Atem. Zum Papa Hab' i's net g'bracht — t bin
gleich Großpapa worden!"

Als die alte Gangelberger gestorben war , hatte Koblmüller
seine Prophezeiung wahr gemacht und sich ein kleines Haus in
der Apostelgasse gekauft, in dem er das erste Stockwerk be¬
wohnte. Er brauchte jetzt nur aus dem Fenster zu sehen, um
festzustellen, ob die „Wäscherei Pirlinger und Sohn " nicht etwa
über Nacht von einem lokalen Erdbeben zerstört oder einfach
davongeflogen war wie der ganze Traum , der vor zwanzig
Jahren und mehr begann, als er naß wie der Syndikus einer
Sprengwagengesellschaft in den kleinen Keller hinabstieg .
Dieser Erinnerungstag wurde regelmäßig groß gefeiert. Aber
erst, wenn die Jungen schlafen gegangen waren, begann die
eigentliche Feststunde. Dann saßen die beiden Alten allein und
lasen in dem großen geheimnisvollen Aktenstück ihres Lebens.

(Fortsetzung folgt.)
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